




























Herrn Carl Bonnets ,

verschiedener Akademieen Mitglieds

philosophische Untersuchung
der

Beweise
für das

Lhrtstenthum .
Samt desselben Ideen

von der künftigen Glückseligkeit des Menschen »

Aus dem Französischen überseht ,

und mit Anmerkungen herausgegeben

von

Johann Caspar Lavater .
Nebst dessen Rede Key der Taufe zweyer

Israeliten .

Güstrow ,

Auf Kosten der Asketischen Gesellschaft . » 77 ; .





Vorrede deö Übersetzers .

-V gegenwärtige Unterstlchung macht ek
nen beträchtlichen Theil eines Werkes
aus , welches der berühmte Herr Bon¬
net von Genf vor wenigen Monaten

unter dem Titel : on

läoes l 'ur 1' örar pallo öc lur l ' orar burur des error
vivans , herausgegeben hat .

Dieses vortreffliche Werk , welches zween starke
Octavbände ausmacht , war bestimmt , die letzten
Schriften des Verfassers zu ergänzen , und es ent¬
hielt vornehmlich das wesentliche seiner Unter¬
suchungen über das Lhristenchum .

Diese in ihrer Art ganz neue philosophische
Untersuchung steht mit dem ganzen Werk in der
genauesten Verbindung . Der Verfasser will von
dem künftigen Zustande des Menschen reden . Er
hat die Grwrßheic und die Beschaffenheit des-»
selben zu untersuchen . Die Vernunft allein ist
keine zuverläßige Führerinn : Die Offenbarung
lehret ihn Beydes . Es war wesentlich nothwen -

X - dig.



Vorrede des Ueberfttzers .

big , das göttliche Ansehen derselben zu untersuchen

und festzusehen . * )

Ich habe bey dem Durchlesen dieses vortreffli¬

chen Werkes tausendmal gewünscht , daß alle Men¬

schen in der Welt die Wahrheit und Bündigkeit

der Beweise für das Christenthum , die ich in dem¬

selben antraf , in demjenigen Lichte einsehen möchten ,

in welchem sie mir einleuchteten . Noch niemals ,

deuchte mir , war die Logik so gut zur Untersuchung

des Christenthums , und die Philosophie zur Aufklä¬

rung besonderer Lehrsätze desselben genutzt worden ;

« ine so reine , sich durchaus gleiche , simple , stand¬

hafte Logik des Verstandes und des Herzens ; eine

so männliche , erhabene , mit der Beobachtungs¬

kunst so genau verschwisterte Philosophie . — Nie¬

mals , deuchte mir , sind die neusten und feinsten Ein »

würfe der berühmtestenUngläubigen aufeinebescheid -

nere , billigere , kürzere , bündigere und treffendereWeise

beantwortet ; niemals vielleicht von einem Philoso¬

phen , der kein Theolog ist , die Schrift so glücklich

beobachtet und empfunden worden .

Da nun eine zweyte Durchlesung mein erstes Ur -

theil und Empfindung mir bestärkten ; da mir eine

Menge verschiedener hieher gehöriger Anmerkungen ,

die dabey zu machen wären , und sogleich kein andrer

beyfiel , der mit der Sprache und der Philosophie

dieses so originellen Genies vertraut genug wäre , und

dabey Muffe genug hätte , um dies Werk sofort glück¬

lich zu übersehen ; so sieng ich an , es selbst zu versu¬

chen ,

*) Das Benspiel Herrn Bonners wird , hoffe ick » auch die
' ähnliche Methode rechtfertigen , die ich in den Aussichten

tefrlgt habe , und in . dem Gedichte befolgen werde .



Vorrede des Ueberseyers .

chen , und ich bin zufrieden , wenn jeder Leser nur den
zehnten Theil des Vergnügens und des Nutzens bey
dem Lesen desselben einerndtek, als ich beyderUeber -
setzung eingerndtet habe .

Es geht mir bey Bonners Schriften , wie bey
Spaldings und Ierusälems . Ich empfinde , daß
nichts , ohne deutlich gedacht zu seyn , hingeschrieben
worden ist . Das Herz geht dem Kopf, und der Kopf
dem Herzen immer zur Seite . Ich weiß immer, was
ich lese , und wo ich bin ; ich sehe immer große Aus -
sichten ; ich verliere den allgemeinen Zweck nie aus
dem Gesichte , wo ich auch die kleinsten Besondernhei-
ten mit dem Verstand und dem Herzen bewundre .

Es bieten sich mir so viele vorzügliche Eigen¬
schaften und Schönheiten an , daß ich mir ordentlich
Gewalt anthun muß , nicht alles zu sagen , was ich da¬
von denke und dabey empfunden habe , um die Be¬
scheidenheit des großen Verfassers , die mir selbst
schwere Gesetze vorgeschrieben hat, nicht zu beleidigen,
noch mich bey dem Leser in den Verdacht zu sehen,
dem nicht leicht einUeberseher entgehen kann .

Ich begnüge mich also , den Leser aufdas Urtheil
zu verweisen , welches ich in derAnmerkung aufder67 >
Seite dieserUnterstrcHun g über einBuch * ) gewagt
habe , das mit den bonnecischen Schriften auf der
Seite desGenies u . des Herzens dasselbeGepräg hat.

Herr Bonner hat bey weitem nicht Alles gesagt,
was zur Unterstützung des (Lhristenrhums von der
Philosophie gesagt werden konnte : Er wollte auch
nicht Alles sagen . — Doch wird er mir erlauben, zu
gestehen , daß ich zwey Punkte vermißt habe, dienlich

) ( Z sehr
*) Lllsi 6e ki/ cktoloxie .
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sehr wesentlich dünken , und die ich von einem Ge¬
nie , das in die dunkelsten Wahrheiten so viel Licht
zu bringen , und die besondernsten Lehrsätze so leicht
zu überschauen , und mit den allgemeinen zu verbin¬
den weiß , unaussprechlich gern bearbeitet gese¬
hen hätte .

„ Eine himmlische Lehre , ( wünschte ich , daß
„ er gesagt hätte ) sollte die zwey größten und wich -
„ tigsten Räthsel , die zwey zur Beruhigung und
„ Vervollkommnung des gefallenen und von
„ der Sünde so sehr beherrschten Menschen
„ schlechterdings unentbehrlichen , und von derVer -
„ nunft unerreichbaren Geheimnisse aufschliessen : —
5 Wie das in der Welt vorhandene Uebel , wel -
„ cheö eine Folge der Sünde war , aus der Welk
„ weggehoben , — wie dem noch bevorstehenden
„ vorgebogen werden könnte ? Sie sollte das große
„ Geheimniß von der absoluten Realbefreyung
„ von der Sünde lehren : — u . s. w . Ich würde
es gewagt haben , den Mangel dieser , mit der Lehre
von der Unsterblichkeit und der künftigen Se¬
ligkeit so unmittelbar verbundene Schristlehre zu
ergänzen , wenn es meine Müsse immer erlaubt hät¬
te , und wenn ich nicht hoffen könnte , daß Herr Bon¬
ner selbst , oder einer meinet einsichtsvollesten Freun¬
de , der Verfasser der Lebensgeschichre Jesu , eben
das auf eine weit glücklichere Weise thun würden ;
welches mir um so viel nöthiger scheint, da diese Leh¬
ren weder exegetisch genug beleuchtet , noch philoso¬
phisch genug vorgetragen worden sind .

Nur noch ein Wort von der Uebersetzung und
den Anmerkungen . Ich
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Ich schmeichle mir , meinen Verfasser durchaus

verstanden , und ( wenige unbeträchtliche Nachläßig -

keiten ausgenommen ) seinen Sinn durchaus richtig

getroffen zu haben . Ich habe mich der äußersten

Deutlichkeit beflissen , und dabey so wenig umschrie¬

ben , als es die Natur der verschiedenen Sprachen

immer gestattete , und als unbeschadet der Deutlich¬

keit immer möglich war . Ich halte es für eine so

> heilige Pflicht , ein solches Original getreu zu ge¬

ben , daß ich alle französischen Ausdrücke , die sich

nicht genau übersehen ließen , oder die im Deutschen

etwas fremde klangen , häufiger beygeseht habe , als

sonst zu geschehen pflegt . Einige neue Wörter mußte

ich mir erlauben , weil der Verfasser sich solche in sei¬

ner Sprache ebenfalls erlaubt hatte , oder weil ich

sonst keinen hinlänglichen Grund sähe , sie der deut¬

schen Sprache 'vorzuenthalten .

Von meinen Anmerkungen will ich nichtviel

sagen : Die wenigen , die eine Beziehung auf die

Aussichten in die Ewigkeit haben , und die ich

leicht noch hätte häufen können , wenn ich alle die

frappanten Aehnlichkeiten zwischen dieses Verfassers

Vermuthungen ynd den meinigen hatte anzeigen

wollen , wird man einer unschuldigen Eigenliebe zu

gut halten . — - Das Ansehen gilt oft so viel als

Gründe . — Wenn nur die Wahrheit ausgebrei -

tet wird , es geschehe durch Ansehen oder Grün -

, de ! wiewol niemand sagen wird , daß Herr Bon¬

ner sein Ansihen selbst zur Ersparung der Grün¬

de genutzt habe . Die übrigen , theils philosophischen ,

Heils theologischen oder exegetischen und andere An¬

merkungen schienen mir für diejenigerüeserchie ich nur

X 4 bey
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Ley meinerUeberseßung dachte , theils zurBestätigung ,
iheils zur Berichtigung oder Ergänzung des Textes
mehr oder weniger nothwendig . Ich habe sehr wenige
zumVerständmß des Verfassers beygefügt ; denn
ich kenne für nachdenkende Leser keinen verständlichem
Schriftsteller ; und einem Kenner seiner Schriften
sollte, wie mir deucht , keine einzige Stelle dieses ganzen
Werks unverständlich oder zweydeutig bleiben kön¬
nen . Wer Bonner mit Aufmerksamkeit liefet und
nicht verstehet, für den hat er nicht geschrieben .

Ich bin geneigt, zu glauben , daß , meine Anmer¬
kungen zusammengenommen , zugleich ein hinlängli¬
cher Enrschuldigungögrund für die Uebersehung die¬
ses Buchs bey denen Lesern seyn dürste , die in den
Gedanken stehen , daß niemand , als Gelehrte , das¬
selbe lesen , und alle Gelehrte es in der Ursprache
lesen sollten .

Ungeachtet ich das ganze Werk , wovon das ge¬
genwärtige nur ein Theil ist, zu übersehen gedenke ,
so fand ich es doch , bey der großen Geschäftigkeit des
heutigen Unglaubens , die Religion verdächtig zu ma¬
chen , die hier so meisterhaftvertheidigt wird , nöthig ,
mit dieser Un ersuchunF den Anfang zu machen ,
und dieselbe als ein ganzes absonderliches Werk um
derjenigen häufigen Leser willen abdrucken zu lassen ,
denen das ganze Werk wegen seiner Verbindung
mit den meisten Schriften des Verfassers zu schwer
oder zu kostbar seyn dürfte , und die dennoch diese
UmerstrchunF sehr ungern missen würden .

Uebrigens werde ich , und jedem , dem die Wahr¬
heiten , die in diesem Werke enthalten sind , wichtig Vor¬
kommen , wünschen , und Gott bitten , daß er die redli¬

che
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che und erhabneAbsicht desVerfaffers , und auch mein
aufrichtiges Bestreben , die heilsamste Wahrheit aus¬
zubreiten , mit einem reichen Segen belohnen möge .

Er , von dem alles Gute herkömmt , und ohne des¬
sen Geist und Beystand keine heilsame Wahrheit haf¬
tet , und keine dauerhafte practische Ueberzeugung von
der Göttlichkeit des Christenthumö zuwege gebracht
werden kann , wird dieseWünsche und Gebete , wenn
sie aufrichtig find , nicht unerhört lassen ! -

Zürich , den 25 . August 1769 .

Vorrede * ) des Verfassers .
^ in eben so neuer , als philosophischer Weg , leitete
^ mich dahin , die Fundamente der zukünfci -
genGlückseliccheir , welcheGoce nach seinerGüre
dem sterblichen Menschen aufbehält zu untersuchen :
Und weil dieselben hauptsächlich auf der Offenba¬
rung beruhen , so ward die logische Untersuchung
ihrer Beweise der wichtigste Thcil meiner Arbeit .
Ich kündige nur einen Encwurfan : Möchte ich ,
in Absicht auf die Größe der Sache , und die Mittel¬
mäßigkeit meiner Kenntnisse und meiner Talente ,
mehr versprechen dürfen !

Mein vornehmstes Augenmerk in diesem Ent¬
wurf war , nichts Wesentliches zuzugeben , welches
mir vernünftiger Weise und nach einer gutenPhiloso -
phie streitig gemacht werden könnte . Ich habe also
nichts , als die unläugbarstenThatsachen zum Grunde

) ( 5 ge -

' ) Der Anfang der Vorrede zur palüigenesie , der sich nicht
auf die Untersuchung der Beweise für das Lhristenrhum
bezog , ist hier weggelassen worden . Uebers
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gelegt , und keine andern , als nur die unmittelbarsten
Folgen daraus hergeleitet . Ich habe weder von Ge¬
wißheit noch von Demonstration geredet ; aber
von Wahrscheinlichkeiten und Vermmhlich «
keiten . Ich habe keinen Ungläubigen vorausge «
seht : Sogar nichteinmal die Wörter Ungläubige
und Unglauben werden in diesem Enrwurfange -
kroffen werden . DieEinwendungen von verschie¬
dener Art, welche ich untersucht habe, entsprangen aus
der Sache selbst , und ich habe sie mir selber gemacht.
Ich habe dis Concrov ' rs ganz unberührt gelas¬
sen : Ich wollte , daß mein Entwurf von allen christli¬
chen Gesellschaften mit Vergnügen gelesen werden
könnte . Ich habe mich alles Ernstes enthalten , die
Glaubenslehren abzuhandeln : Ich sollte keine
Sekte vor den Kopf stoßen : Allein ; über die Schön¬
heit der Lehre bin ich ein wenig ausführlich gewesen .

Ich habe nicht alle Beweise gleich tiefuntersucht ;
allein , ick habe alle * ) angezcigt ; und ich habe mich
hauptsächlich bey denen aufgehalten , welche uns die
Wunder an die Hand geben . /

Die Leser , welche ich mir vorzüglich zum Augen¬
merkgemacht , sind die, welche mit Redlichkeit zwei¬
feln , die sich Mühe gegeben haben , sich aufzuklä¬
ren , und ihre Zweifel auf bestimmte Fragen zu brin¬
gen , die Einwendungen aufzulösen , und welche jedoch
nicht dahin haben gelangen können . Ich konnte und
sollte mich nicht au diejenigen richten , deren Herz den
Kopf verdorben hat .

Unter derMenge dererDinge, die ich vorzutragen
hatte,

*) Es versteht sich , daß dies nicht ohne alle Einschränkung '
gesagt ist. Ucbers.
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hatte , finden sich viele , die nicht mir zuaehören : Wie
hätte ich nichts als neues in einer Materie liefern kön¬
nen , welche seit sechszehn Jahrhunderten von den
größtcnMännern und den gelehrtestenSchriftstellern
abgehandelt worden ist ? Meine Bemühung gieng
also hauptsächlich dahin , eine kürzere , sichere , philosö -
phischereMethode , zu dem grossenZwecke zu gelangen ,
welchen ich mir vorsehte , ausfindig zu machen .

Ich habe getrachtet , alle meine Säße so genau
mit einander zu verknüpfen , daß zwischen denselben
keine bücke übrig bliebe . Vielleicht hatte diese Verknü¬
pfung der Natur meinesPlaneö mehr , als meinerAn -
strengung zu danken . Derselbe war so beschaffen , daß
meine Ideen sich von selbst mit einander verknüpften ,
und ich mich nur dem Faden meines Nachdenkens
überlassen durfte .

Es ist leicht zu begreifen , daß dieser Entwurf
nicht für befer allerArten verständlich gemacht werden
konnte . Ich habe es schon gesagt : Er ist für die be¬
stimmt , welche mitRedlichkeitzwerfeln : Und über¬
haupt zweifelt das gemeine Volk nicht . Eine Me¬
thode undGrundsähe , die ein wenig philosophisch sind ,
gehören nicht für dasselbe , und glücklicher Weise be¬
darf es derselben nicht .

Es sey mir erlaubt anzumerken , daß die meisten
Verfasser , welche ich gelesen habe , ( und ich habe viele
gelesen , ) meinesBedünkens in zween wesentliche Feh¬
ler verfallen sind : Sie reden ohneAufhören von Ge¬
wißheit , von Demonssrarion , und sie apostrophi -
ren diejenigen alle Augenblicke , welche sie Derssen
oder UnZlckubicze nennen . Es wäre besser , weniger
Parade zu machen ; man würde mehr Zutrauen ge -

win -
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tvinnen , und es destomehr verdienen . Es wäre besser,
dieUnglaubigeu nicht zu apostrophiren : Man will
ste erleuchten und überzeugen ; und man macht sie ge -
vade anfangs unwillig . Wenn sie mit den Christen
nicht immer höflich umgehen , so ist das für die Chri¬
sten kein Grund , mit ihnen auch nicht allezeit höflich
umzugehen .

Ein andrer Fehler , welchen ich beynahe in allen
Verfassern , die ich siudirtund durchgedacht , angetrof¬
fen habe , ist , daß sie zu viel dissorriren . Sie wissen
ihre Raisonnemens nicht genug ins Kurze zu fassen ,
ich wollte sagen , nicht genug zusanunenzudrü -
cken . *) Sie schwachen dieselben , indem sie solche
ausdehnen , und geben also den Einwendungen mehr
Plah . Bisweilen wiederfährt es ihnen sogar , daß sie
ihren gutenGründen kleine ungleichartige * * ) Re¬
flexionen , welche jene schwächen , beymischen . Stroh
und Stoppeln müssen nicht zu dem Bau eines mar¬
mornen , derWahrheir aufgerichteten , Tempels ge¬
braucht werden .

Das Verlangen , viel zu beweisen , hat verschiede¬
ne , sonst sehr achtungswürdige , Vercheldiger da¬
hin verleitet , gewissen Betrachtungen einen jWerth
benzulegen , welchen ihnen eine gute Logik nichtge -
statten konnte .

Ich habe nichts versäumt , diese Fehler auszuwei¬
chen . Ich schmeichle mir nicht , daß es mir allezeit ge¬
lungen sey . Ich vermochte wenig : Aber doch bin ich
nicht unter dem Punkte , den ich erreichen konnte , ste¬
hen geblieben . Ich habe alleKräfte * * * ) meinerSeele

auf
Oomprimer .

? uill » nce5 .

* *) ltetervAcner .
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auf diese wichtige Sache zusammengerichtet . Ich

habe dieGründe nicht gezählcr , aber gewogen , und

zwar auf der Wage einer genauen Logik . Mein

Wunsch war , diesewichtigeÜntersuchungsointereffant

zu machen , als es immer möglich , u . wol zu selten gesche¬

hen war . Ich habe meineSchreibartdenverschiedenen

Gegenständen , welche ich zu entwerfen hatte , ange¬

paßt , oder vielmehr sind die natürlichen Farben dieser

Gegenstände von selbst in meine Schreibart überge¬

gangen . Ich habe empfunden , und gewünscht , em¬

pfinden zu machen . Ich habe auf die äusserste Be¬

stimmtheit abgezielt , und indem ich mich , sie zu errei¬

chen , bestrebte , war ich zugleich bemühet , der Deut¬

lichkeit niemal nichts zu vergeben . Ich habe keineGe -

lehrsamkeit affectirt , die sich nicht für mich schickte :

Es ist so leicht , gelehrtzu scheinen , und so schwer , es

zu seyn . Ich habe auf diEuellen zurückgewiesen ;

dieselben sind bekannt .

Wahre Philosophen sollen mich beurtheilen :

Wenn ich ihreBeystimmung erhalte , so werde ich die¬

selbe als eine rühmlicheBelohnung meiner Arbeit an -

tehen : Allein , es giebt eineBelohnung von höherm

Werthe , wornach ich strebe , und diese ist von dem Ur -

theile der Menschen unabhängig .

Zu Genchod , bey Genf ,

den 19 . May 1769 .
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halten es für linste Pflicht , dem
rNUMl geneigten Leser die Ursache anzuzei¬

gen , die uns genöthiget hat, die be¬
sprochene Sammlung der Briefe des Hrrn
Lavarers und Moses Mendelssohn , diesem
Bonnetischen Werke nicht beyzufügen . Wir
haben viel zu große Achtung für dn Verle¬
ger bemeldter Briefe , den gelehrten Buchhändler,
Herrn Nicolai , in Berlin , als oaß wir ohne
seine Genehmigung einen abernialigen Abdruck

) ( von
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von bemeldten Briefen zu seinem Nachtheil liefern
sollten , und wir schätzen den erhabenen Verfasser
der Aussichten in die Ewigkeit , den edelden¬
kenden Herrn Lavater , und seinen eben so groß¬
mütigen Freund , den gelehrten Herrn Moses
Mendelssohn , eine wahre Zierde seiner Na¬
tion , viel zu hoch , als daß wir einen Vorfall wie¬
der rege machen sollten , den sie beyderseits als un¬
geschehen , wünschten . Billigdenkende Leser wer¬
den unsre Gründe viel zu wichtig halten , als daß
si darauf bestehen sollten , der Neugierde einiger
we »jgen die Zufriedenheit jener drey großen Män¬
ner aufzuopfern . Da wir uns in diesem Fall in
einer Art von Verlegenheit sahen : so wußten wir
uns auf «- ine bessere Art gegen alle etwanigen Vor¬
würfe in Sicherheit zu stellen , als die Herren
Pränumerawen dieses Werks durch eine anderwei¬
tige vortreffliche Schrift, nemlich des gelehrten En -

glän-
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glanders , Hrn . Duchals Vermuthungsgründe

für die Wahrheit und das göttliche Ansehen

der christlichen Religion , das über ein Al¬

phabet stark ist , für die Weglassung jener Brie¬

fe , hinreichend schadlos zu halten . Viele wer¬

den es uns , wie wir mit Gewißheit hoffen kön¬

nen , Dank wissen , daß wir ste auf eine so un¬

erwartete Art , mit einem Werke naher bekannt

gemacht haben , welches seiner Vortrefflichkeit

wegen verdienet , von jedermann gelesen , und we¬

gen Aehnlichkeit des Inhalts , diesem Werke an -

gehangt zu werden . Die merkwürdige Rede

des Herrn Eavaters bey der Taufe zweier

Berlinischen Israeliten , so durch Veranlas¬

sung der Lavarer - und Mendelssohnischen

Schriften zum wahren Lhristenrhum über -

getreten , schien uns hier an der rechtenStellezu seyn ;

weil diese Verirrten aus dem Hause Israel durch die

X - Bon -
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Bonnetische Untersuchung der Beweist für
das Lhristenthum , sind veranlaßt worden , ihrer
Vater Glauben zu verlassen , und sich öffentlich zur
christlichen Religion zu bekennen . Diese Rede ,
so nicht versprochen worden , kann mit zur Ent»
schädigung der Sammlung von Briefen dienen ,
und das dabey angebrachte wohlgetroffene , und
von Herrn Fritsch sauber gestochene , Portrait
des Herrn Mosts Mendelssohn , wird gewiß
vielen , die diesen großen Gelehrten zu kennen
wünschen , kein unangenehmes Geschenk seyn .
Da übrigens das Publicum , das uns bishero
des Zutrauens gewürdiget , durch verschiedene
Proben von unsrer Redlichkeit überzeugt ist, wir !
auch weit davon entfernt sind , es auf irgend
eine Art , wie verschiedene niedrig Denkende ge »
than haben , zu hintergehen : so würde es aller¬
dings überflüssig seyn , uns hierbey demselben

wegen
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wegen des Preises zu rechtfertigen , wenn nicht ein
unter den24sten Sept . in den Hamburgischen
uiiparrheyischen Lorrespondenren eingerücktes
Avertissement eine solche Rechtfertigung nothwen -
dig machte . Die Herren Pränumeranten erhalten
also für die z mß 8 / , so sie voraus bezahlt,
gegenwärtiges aus zwey Bänden bestehendes

> Werk als eine Valuta von 7 mß , ( die beyden
Portraits nicht einmal gerechnet , ) an folgenden
Schriften und in folgender Ordnung mit beygeseh -
ten bishero hier überall festgesetzten Preisen , als :

1) Des Herrn B - nners philosophische Unter -
j suchung der Beweise für das Christen -

thum rc . Kostete sonst überall z MZ .
2 ) Des Herrn Lavarers Rede bey der

Taufe zwoer iIsraeliten . Kostete sonst
überall 8 / .

) ( A 3 ) Ia -



Nachricht .

z ) Jacob Duchals Vermuthungsgründe

für die Wahrheit und das göttliche Anse¬

hen der christlichen Religion rc . Aus dem

Engl , überseht . Kostete sonst überall 2inZ .

4 ) (Llaparede Betrachtungen über die Wun *

derwerke des Evangeliums re . Kostete

sonst überall i mZ 8

Summa 7 MZ .

So wenig das Publicum bey der Geschichte

der drey letzten Lebensjahre Jesu und bey

Lavaters Aussichten in die Ewigkeit , in Ab¬

sicht der Halste des Preises , da von jenem dev

gewöhnliche Ladenpreis io mß und von diesem

6 mZ war , ist hintergangen worden , indem für

ersteres nur 5 MZ und für letzteres nur z mß

pränumerando gezahlt wurde ; eben so wenig ist

man gesonnen gewesen , dasselbe bey diesem Bon -

Mtischen
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netischen Werke durch Versteigerung des Prei¬
ses oder unrichtiger Angabe zu vervortheilen . So

l viel können wir noch überdem versichern , und
' der Augenschein ergiebts , daß wir es uns äußerst

haben angelegen seyn lassen , auch dabey gar keine
Kosten gesparet , bey der Hälfte des Preises doch
noch die Schweizerische Originalausgaben bey die¬
sen drey zum Druck beförderten Werken , an
Schönheit zu übertreffen ; und dieses gilt mit der
größten Zuverläßigkeit in einem erhöheten Gra -

! de bey Lavaters Aussichten und bey diesem ge¬
genwärtigen Werke .

Zum Beschluß müssen wir dem wißbegieri¬
gen Leser doch wenigstens mit dem Historischen
des gelehrten Zwists des Herrn Lavarers und
Moses Mendelssohn , so Bonners philoso¬
phische Untersuchung der Beweise für das

Chri -
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Lhrisketithuni veranlasset hat , einigermaßen be¬

kannt machen , damit derselbe , bey Vermissung

der Briefe selbst , welche zwischen diesen beyden

Gelehrten sind gewechselt worden , sich einiger¬

maßen einen Begriff von der Sache machen

könne . Herr Lavarer , ein Gelehrter von der

ersten Größe , der edel deE und handelt , der

mit einer tiefen philosophischen und theologischen

Erkenntniß eine wahre Frömmigkeit verbindet,

machte sich im Jahr 176 ^ . an die Übersetzung

des Herrn Bonnets philosophische Untersu¬

chung der Beweise für das Lhristenrhum ,

und begleitete sie mit seinen eigenen Amnerkun - ,

gen . Herr Bonner ist jederzeit sein Lieblings¬

schriftsteller gewesen , und er hielte besonders des¬

sen philosophische Untersuchung der Beweise rc .

für so bündig und unwiderleglich , daß er sie mit !

dem größten Zutrauen einer daher zu hoffenden

guten
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guten Würkung und in der allerreinsten und edel¬

sten Absicht dem scharfsinnigen Herrn Moses

Mendelssohn im Berlin , zueignete , und ihn

zugleich auf das freundschaftlichste ersuchte , diese -

Schrift nicht nur mit philosophischer Unpar -

theylichkeit zu lesen , sondern auch dieselbe öffent¬

lich zu widerlegen , woferne er die wesentlichen

Argumentationen , womit die Thatsachen des

Christenthums unterstützt sind , nicht richtig fän¬

de , daferne er aber dieselben richtig fände , zu

thun , was Klugheit , Wahrheitsliebe , Redlich¬

keit ihn thun heissen ; — was Sdcrates ge -

/ than hätte , wenn er diese Schrift gelesen und un¬

widerleglich gefunden hätte . In allen Zeilen

dieser Zuschrift erblickt man den Menschenfreund

in seiner wahren Größe . Herr Moses Men¬

delssohn , der bey den Satzungen seiner Väter

bey allen seinen tiefen philosophischen Einsichten ,

X 5 dennoch
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dennoch vest hielte , bezeugte seine Empfindlichkeit
über die öffentliche Aufforderung des Herrn La «
Vaters . Er that dieses in einem Schreiben

an den -Herrn Diaconus Lavarer zu Zürich ,

so 1770 . zu Berlin beyHn . Nicolai ans Licht trat.
Es herrscht darinnen einige Mäßigung und Leut¬
seligkeit , die ein Gelehrter dem andern in der¬
gleichen Fällen schuldig ist . Bey dem allen ließ
es sich Herr Mösts Mendelssohn deutlich ge¬
nug merken , daß ihm jene Aufforderung sehr unr
angenehm sey . „ Ich bin völlig überzeugt,
„ schreibt er an Lavarer , daß Ihre Handlun¬
gen aus einer remen Quelle fliesten , und kann
„ Ihnen keine andere , als liebreiche , Menschen ,
^ freundliche Absichten , zuschreiben , Ich würde
„ keines rechtschaffenen Mannes Achtung würdig
„ seyn , wenn ich die freundschaftliche Zuneigung ,
„ die Sie mir , in Ihrer Zuschrift zu erkennen

geben ,
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geben , nicht mit dankbaren Herzen erwieder -
„ te . Aber laugnen kann ich es nicht , dieser
„ Schritt von Ihrer Seite hat mich ausserordentlich
„ befremdet . Ich hatte alles eher erwartet , als
„ von einem Lavater eine öffentliche Aufforde¬
rung . — — Wenn ich aber auf meiner
„ Stube , unter einer geringen Anzahl würdiger
„ Männer , von deren guten Gesinnungen ich
„ Ursache hatte , versichert zu seyn , einer Erklä¬
rung so sorgfältig auszuweichen suchte ; so war
„ leicht zu erachten , daß eine öffentliche meiner
„ Gemüthsart äußerst zuwider seyn würde , und
„ daß ich in Verlegenheit gerathen mußte, wenn
„ die Stimme , die mich dazu '-' aufforderk , mir
„ nicht verächtlich seyn kann . Was hat Sie
„ also bewegen können , mich wider meine Nei -
„ gung , die Ihnen bekannt war , aus dem Hau -
„ fen hervor zu ziehen , und auf einen öffentli -

„ chen
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„ chen Kampfplah zu führen , den ich so sehr

„ gewünscht , nie betreten zu dürfen ? — Und

„ wenn Sie auch meine Zurückhaltung einer blos-

„ sen Furchtsamkeit oder Schüchternheit zugeschrie -

„ ben haben , verdienet eine solche Schwachheit
„ nicht die Nachsicht und die Verschonung eines

„ jeden liebreichen Herzens ? - Ich werde

„ es nicht läugnen , daß ich bey meiner Religion

„ menschliche Zusähe und Misbräuche wahrge -

„ nommen , hie , leider ! ihren Glanz nur zu sehr
„ verdunkeln . Welcher Freund der Wahrheit kann

„ sich rühmen , seine Religion von schädlichenMem

r„ schensatzungen frey gefunden zu haben ? Wir er -

„ kennen ihn alle diesen vergiftenden Hauch der Heu -

„ cheley und des Aberglaubens , so viel unsrer sind ,

„ die wir die Wahrheit suchen , und wünschen ihn ,

„ ohne Nachtheil des Wahren und Guten , abwischen

„ zu können . „ Noch in demselben 17 7 osten Jahr
er -
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erschien in Berlin , bey Herrn Nicolai , eineAnk -

wort des Herrn Lavaters auf das vorhergehende

Schreiben des Hn . Moses Mendelssohns . Wenn

man diese Antwort mit jenem Schreiben ver¬

gleichet : so wird man gestehen müssen , daß sich

Herr Lavater selbsten und den Herrn Moses Men¬

delssohn übertroffen hak . Jede Zeile bezeichnet

darinnen den leutseligsten Menschenfreund , den

tugendhaftesten Philosophen und den besten Chri¬

sten . Dieser Antwort des Herrn Lavaters hak

Herr Moses Mendelssohn eine Nacherinnerung

angehanget , die ihm zur Ehre gereichet , und mit

kälterem Blute und reiferer Ueberlegung nieder¬

geschrieben ist , als sein ersteres Schreiben , dar¬

innen man in einigen Stellen den Philosophen

verkannte , den man in seinen übrigen Schriften

bemerket . Von der Zeit an wurden zwischen

diesen beyden Gelehrten keine Schriften mehr

gewech -
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Dieses sind ohngefähr die bekanntesten Schriften , die

bey dieser Gelegenheit heraus gekommen sind . Meh¬

rere erinnern wir uns nicht gesehen zu haben .

Dm ztm Ott . 177z .

Ajcetische Gesellschaft .

Johann

'0
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A Vorbericht .

^ ) ween israelitische Jünglinge , Fränkelvon
Fürth , und Sachs von Breßlau , wurde »
durch die vielen Ungereimtheiten des jüdischen

TailNUds ( oder der alten Überlieferungen

ihrer Nabbinen , welche bey den meisten heutigen

Juden wenigstens eben das göttliche Ansehen

haben , wie die Schriften Mosis und der .Prophc -

ten ) durch Umgang mit einigen Christen und

Prosclyten , durch Lesung einiger christlicher

Schriften , durch einige Blicke , die sie ins neue

Testament thun konnten , und auf einige andre

Veranlassungen , unter dem erleuchtendenEinr

finß der göttlichen Gnade , auf den Wunsch

geleitet , die christliche Religion an einem Orte ,

wo sie völlige Freyheit , und von keinen Nach¬

stellungen nichts zu besorgen hätten , mit Muße

zu untersuchen . Sie entschlossen sich also , Beb ' r

liN , wo sie beyde , der eine die Medicin , der andre

den Talmud , studircn sollten , zu verlassen , und

— aufZük ' ich zu reisen . Sie kamen den 19 No¬

vember des vorigen Jahres an , legten dieGründe

dar , warum sie einigeAbneigung gegen das jetzige

Iudenchum , und einige Neigung für das Chri -

stenthum hatten , und bezeugten ein sehnliches

Verlangen , daß man ihnen zu ihrer wichtigen

Untersuchung die Hand bieten mögte . — Man

gab ihnen die verlangte Anleitung , oder vrel -

a s ' mehr .
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mehr , man gab ihnen das neue Testament in die

Hände , und ließ sie untersuchen , vergleichen , ur -

theilcn und — wählen .

Wie neu war die Empfindung , mit welcher

sie das Göttlichste aller Bücher lasen ! Das Licht !

der Gnade und Wahrheit , das ihnen von einer l

Seite zur andern zustralte ; Die Kraft des Gei¬

stes Christi ; — Die unaussprechliche Einfalt ,

die unvergleichbareErhabenheitder Sittenlchre

und des Charactcrs JEsus von Nazareth ; Die l

unzählige Menge schöpfrischer Wohlthatcn , wo¬

durch er sich als den bevollmächtigten Jehovahs , .

dettGeberdesLebens undderUnsterblichkeit , und

den Herrn über alle Kräfte der Körper - und Gei -

sterwclt bewies ; Die treffende Uebereinstimr

mung der merkwürdigsten aller Begebenheiten

mit den uralten göttlichen Weissagungen , welche ,

ihre Nation in ihren heiligen Urkunden aufbe¬

wahrte ; die ununterbrochene Kette von Zeugen ,

daß dieser IEsus sey Cht ' istuS , der Sol ) N
des lebendigen Gottes — Das alles machte
in ihrer wahrheitliebenden Seele die Ueberzeu -

gung lebendig - Es sey in keinem andern

das Heil , es sey anch kein anderer Na¬
men unter dem Himmel den Menschen
gegeben , darinn sie selig werden müssen ,

als der Namen JEsUS Meß las !

Wahr
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Wahr ists , die vielen Sekten und Meynum >

gen unter den Christen waren ihnen nicht ein ge -

ringer St -ejn des Anstoßes ; da man sie aber , ohne

Rücksicht aufdiese verschiedenen Parrheyen , ein¬

zig und alleinaufdas Evangelium gewiesen , und

mit sorgfältiger Ausweichung aller bloß mensch¬

licher , in dxnLehrschulen üblicher , Ausdrücke und

Bestimmungen , wodurch sich die Partheycn der

Christen von einander unterscheiden , sich immer ,

nur an die eigenste und ohne allen Zweifel
weiseste und schicklichste Ausdrücke des m
IEstt und den Aposteln redendenGeisteö Gottes

gehalten und unaufhörlich nur in dieSchnst hin¬

eingewiesen hatte ; so überwanden sie auch dies

große Hindernrß ihres Glaubens gänzlich , und

wünschten nun nichts sehnliches , alsNechenschast

ihres Glaubens abzulegen , und durch die heilige

Taufe in die christliche Gemeinschaft feyerlich

ausgenommen zu werden . Sie wurden alsoDon -

nerstags den 7ten Marz vor der hochlöbliche »

Proselytenkammer , durch den gelehrten Herrn

Decan Schmutz , über ihre Gedanken von der

christlichen Religion geprüft , und sodann durch

den hochehrwürdigcn HerrnPfarrer PfeNlNN -

ger förmlich und im Namen der hochlöblichen

Kammer in Ansehung aller besondern Punkte

unsers allerhciligsten Glaubens ( nach der von

ihm merklich verbesserten gedruckten Form ) be -

a z frage ,
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fragt , zur Treu und Beständigkeit im Glauben
Und in der Liebe JEsu Christi fcyerlichst ermun¬
tert , und in den Schos der christlichen Kirche aus¬
genommen .

Dienstags , den irren Marz 1771 wurden
sie beyde in derKirche zumFraMNÜNstei ' / " ach
gehaltener nachstehender Predigt , und abgeleg¬
ten Glaubcnsbekenntniß , durch den Herrn Dia -
conns Tohlev getauft :

Fränkel erhielt den Namen Johann
Casvar .

Sachs den Namen Johann Heinrich .
Taufzeugen waren :

Herr Johann Caspar Pfennmger , Pfarrer z «
Fraumünster .

Herr Johann Heinrich Hofmeister / Zunft - und
Spitalmeister .

Herr Johann Heinrich SchlNZ / Pfarrer zn
Altstätten .

Herr Johann Heinrich Vvgeli / Färber .
Herr Johann Wilpert Tobler / Müller .
Herr Johann Heinrich Notz / Untervogt zu

Flnntern .

And Johann Caspar Lavater / Helfer am Way -
senhaus .



Lavaters Rede bey dev Taufe rc . vn

Die Worte , die wir , bey dieser besonders erfreu¬

lichen Gelegenheit , zum Grunde legen wollen ,

stehen im Geschichtsbuche der heiligen Apostel ,

in dem zweyten Capitel , vom 22 Vers an hiS

zum zssten .

^ Hhr Israelitische Männer , höret diese Worte :
ZEsum den Nazarener , einen Mann , der von
GOtt bey euch erwiesen ist mit Kräften , und
Wundern , und Zeichen , die GOtt durch ihn
mitten unter euch gethan hat , wie ihr auch selbst
wisset : Densekbtgen ( als er aus beschlossenem
Nach und Fürsehung Gottes dahin gegeben
war - habet ihr durch der Ungerechten Hände
genommen , angehestet und gelobtet. Den
har GOtt auferwecket , nachdem er die Schmer¬
zen des Todes aufgeloset , smtemahl unmöglich
war , daß er von ihm behalten wurde .

Denn David spricht von ihm : Ich sähe
den HErren allezeit vor mirr Denn er ist mir
zur Rechten , auf daß ich nicht bewegt werde.
Darum ist mein Herz erfreuet worden , und
meine Zunge hat gefrohlocket : Dazu wird
auch mein Fleisch in der Hoffnung ruhen . Denn
du wirst meine Seele nicht in der Hölle lasst »,
auch nicht zugeben , daß dein Heiliger die Ver¬
wesung sehe . Du hast mir die Wege des Le¬
bens kund gethan , du wirst mich mit Freuden
erfüllen vor deinem Angesicht .

a 4. Ihr
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Ihr Männer , Gebrüder , ich darf ftey offen¬

bar zu euch reden von dem Erzvater David :
Er ist gestorben und begraben worden , und
sein Grab ist bey uns bis aufdiesen Tag . Sin¬
temal er nun ein Prophet war , und wußte , daß
ihm GOtt einen Eyd geschworen , daß er aus
der Frucht seinerLendcn nach dem Fleisch Chri¬
stum auferwecken , und auf feinen Stuhl sehen
wolle . Hat er zuvor gewußt , und von der
Auferstehung Christi geredet , daß dessen Seele
nicht in der Hölle gelassen sei) , noch sein Fleisch
die Verwesung gesehen Habe .

Diesen JEsum hat GOtt auferwecket ,
dessen sind wir alle Zeugen . Nachdem er nun
durch die Rechte Gottes erhöhet worden ist ,
und vom Vater dje Verheißung des heiligen
Geistes empfangen , hat er dieses ausgegossen ,
was ihr jetzt sehet und höret . Denn David
ist nicht in den Himmel hinaufgefahren . Er
spricht aber : Der HErr hat zu meinem HEr -
ren gesagt : Sitze zu meiner Rechten , bis . daß
ich deine Feinde zum Schemel deiner Füsse
lege .

So wisse nun alles Haus. Israels sicher¬
lich , daß GOtt diesen JEsum , welchen ihr ge¬
kreuzigt habet , zum HErrn und Christo gema¬
cher hat »
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Als sie es abergehürt , gieng ihnen ein Stich

durch das Herz , und sie sprachen zu Petro und
den übrigen Aposteln : Ihr Männer , Gebrü¬
der , was sollen wir thun ?

Petrus aber sprach zu ihnen : ThutBuße ,
und werde euer ein jeder getauft in dem Namen
JEsu Christi , zur Verzeihung der Sünden :
So werdet ihr die Gabe des heiligen Geistes
empfahen . Denn euch und euern Kindern ist
die Verheißung geschehen , und allen denen , die
fern sind , welche der HErr unser GOtt herzu
berufen wird .

HErr GOtt ! Heiliger und Herrlicher !
Vater unsers Herrn JEsu Christi ; Es erschei¬
nen hier vor dir unter der Schaar derer , die
auf den Namen deines Sohns JEsu Christi
gerauft sind , zween Jünglinge aus den Nach¬
kommen deines Knechtes und Freundes 'Abra¬
ham ; zwey aus den so vielen tausend verlornen
Schaafen des Hauses Israels , um in dieser
Stunde durch die heil . Taufe deiner Gemeine
einyerleibet , und der Kraft des lebendigen Gei¬
stes , der in JEsu Chrrsto ist , theilhastig zu wer¬
den , nachdem sie dir mit Mund und Herzen
öffentlich und feyerlich werden gehuldigt haben .
Dich nun nicht mehr anders , als in dem Na¬

tt 5 men
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men deines Sohns JEsu Christi , im heiligen

Geist und in der Wahrheit anzubethen . Vor

allem aus , gebührt Dir Lob und Dank und

öffentliche Anbethung , Vater unscrs HErrn

JEsu Christi ! unser und ihr Vater ! Daß du

sie in Gnaden angesehen und nach deiner un¬

endlichen Barmherzigkeit schon in den frühen

Jahren ihres Lebens zum Genuß des Segens

Abrahams , zur ^ rkenntniß deiner Herrlichkeit
im Angesicht und in der Person JEsu Christi -

und zur allein seligen Gemeinschaft dieses deines

eingebornen Sohnes berufen hast : Das ist

dein Werk , Vater der Barmherzigkeit . Dann
es kann niemand zn JEsu Christo kommen , es sei)
dann , daß du ihn ziehest ! Es ist dein Werk , wenn
ivir an den , den du gesandt hast , glauben . Damm

jey von uns gebenedeyt , Vater nnsers Herrn
JEsu Christi , daß du diese zween Menschen wie -
Vergebohren hast zu einer lebendigen Hoffnung ,
Vurch die Auferstehung JEsu Christi von den Tob¬
ten , zu einem unvergänglichen , unbefleckten und
vnverwelklichen Erbe , welches auch auf sie im
Himmel behalte » wird ! Daß Du sie geschickt ge¬
macht hast , zum Erbtheil der Heiligen im Licht ,
irnd erlöset aus der Gewalt der Fiustörniß , und
versetzt in das Reich deines geliebten Sohns . Hcrz -

lich bitten wir dich , heiliger Vater , mit Einem

Mund und Herzen für sie im Namen ihres

und unser -S Heilandes JEsu Christi ! Laß diesenTag ,
1 Cor . 4 . Joh . 6 , 44 I Petr , l , z -4 - Cvl . r ,
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Tag , und diese Stunde ihnen über alles wich ¬

tig , und noch in der Ewigkeit unaussprcchlich

erfreulich seyn ! - Erwecke solche heilige gött¬

liche Empfindungen und Gesinnungen in ihren

Herzen , daß alle Frommen auf Erden , die sie

sehen und von ihnen Hüven werden , daß alte En¬
gel im Himmel sich von JEsu Christo über sie
freuen ! Heiliger Vater bewahre sie in deinem
Namen , die Dn JEsu Christo gegeben hast ! Ich
Litte nicht , daß Du sie aus der Welt hinnehmest ,
sondern daß Du sie vor dem Bösen bewahrest !
Heilige sie in Deiner Wahrheit ! dein Wort ist
die Wahrheit ! daß dein Name durch sie aufü

neue gepriesen , deine Barmherzigkeit von tau¬

send Zungen und Herzen angebethet , und die

Wahrheit , Tugend und Seligkeit JEsu Christi

weiter ausgebreitct werde !

Segne , allmächtiger Vater ! insonderheit

auch deine Worte in dem Munde deines schwa¬

chen und ohnmächtigen Knechtes ! Laß ! ihnen

Beyden dw heilsamen Erweckungen der Wahr¬

heit unvergeßlich bleiben !

Erhöre die Gebether und Seufzer , welche

sie , und andre für sie Dir darbringen !

Segne die heilige Handlung der Taufe

mit Wasser durch die Taufe mir dem heiligen
Geist und mit himlischen Jener !

Bewahre ihre Sinnen und ihr Gemüth

vor Zerstreuung : Verbreite den Geist der Auf¬

merk -
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merksamkeit und der Andacht , und des wahren

Ernstes , und der frommen brüderlichen Theil -

nehmung unter uns allen , und laß jeden aus

uns für seine eigene Seele ewigen Nutzen und

Vortheil aus alle dem ziehen , was heute vor

deinem Angesicht , an dieser heiligen Stelle ge¬

redet , gehört und verrichtet werden soll , zur

Freude unsers gemeinschastlichenHeilandes und

Mittlers JEsu Christi , welchem sei ) Ehre und

die Kraft von Ewigkeit zu Ewigkeit . Amen .

Meine andächtige und in JEsu Christo
unserm einigen HErrn und Erlöser
herzgeliedre christliche Zuhörer !

/ Ks ist keiner aus euch , der nicht wisse , welch eine
wichtige und feyerliche Handlung in dieser

Stunde vorgenommen werden soll . Ihr sehet ,siq
hier vor Euch , die beyden rechtsthaffcnen Israeli¬

ten , in denen , ( ich sage es nach meiner redlichsten
Ueberzeugnng vor GOtt ) in denen kein Betrug
ist ; Sie , die zu uns gekommen , und ein sehnliches
Verlangen haben , Mitbürger der Heiligen und

Hausgenossen Gottes und Christi , und erbaut

zu werden auf den Grund der Apostel und Pro¬

pheten , da JEsus Christus selbst der Eckstein ist .
Erlaubet mir also , theureste Zuhörer , daß ich

mich fürs Erste und vornemlich an Sie , und sodann

Zwcy -
2 Petr , i , i . - Cor . 6 , i ; .
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Aweytens ihrer halber , auch noch mit wenigem an
Euch wende ; und mit Ihnen und Euch nicht anders
rede , als mit solchen , die einen gleich theurenGlau -
ben überkommen haben , durch dieHuld und Ge¬
rechtigkeit unscrs Gottes und Heilandes JEsu
Christi , als mit Kindern von gleicher Wieder -
Vergeltung und Miterben der ewigen Herrlich¬
keit , die da ist in Christo JEsu .

Aufmerksamkeit und Stille werde ich wol nicht
von Euch bitten müssen , ihr Geliebten ! Ihr werdet
sie mir , ohne mein Bitten sonst gönnen , und ohne
meineErinnerung erkennen , daß wen » je dieHeilig -
keit dieses Ortes , je die Wichtigkeit der Handlunr
ge » , die hier verrichtet zu werden pflegen , je die Er -
bauung der Zuhörer Andacht und Aufmerksamkeit
erfordert hat , das itzo erfordert wird , und daß ,
wenn es je nöthig gewesen , die Andächtigen nicht
zu zerstreuen , und die Schwachen nicht zu ärgen , es
izt in dieser Stunde vor GOtt und diesen unser »
neuen Brüdern nöthig ist .

Erster Theit .
Ihr seyd es also , kheuresie Brüder , neneMit -

freunde und Mitanbetcr JEsu Christi , denen ich
nicht allein chas Evangelium Gottes , sondern auch
meine eigene Seele mittheilen mögte ; Ihr seyd es ,
an die ich mich itzo zuerst , mit gerührtem und freu¬
denvollem Herzen wende . Ich werde ench freylich
hier öffentlich nur sehr wenig von dem sagen könr

. nen , was Euch mein Herz ans - und nach dem Evan -
gelio JEsu Christi so gern sagen mögte .

Euch
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Euch vornehmlich habe ich vor wenigen Augen .'
blicken den größten Theil der Predigt vorgelesen ,
die der heiligcApostel Petrus , nach derAusgiessung
des heiligen Geistes , an das zahlreich versammlte
jüdische Volk in dem Vorhofe des nun zum Preise
der Wahrheit Christi zerstörten Tempels zu Jerusa¬
lem , am ersten christlichen Pfingsttage gehalten hat¬
te ; Eine Rede , die ohne Zweifel zu allen Zeiten das
beste und einfältigste Muster aller Anreden an Ju¬
den seyn , und ihre Lichtvolle Kraft , die göttliche
Kraft der Wahrheit an allen aufmerksamen und
wahrheitsliebenden Israeliten unfehlbar beweisen
wird .

, Euere eigene Einsicht und Empfindung wird eS
Euch sagen , thenreste Jünglinge , daß diese Rede
das Gepräge der Wahrheit und die Kraft des Gei¬
stes Gottes mit fich führet ! Ihr werdet mit mir die
Einfalt und Weisheit der apostolischen Lehrart , die
sich ans handgreifliche Thatsachen und unlangbare
Weissagung beruft , mit mir das Licht der Beweise
und die erhabeneFreymüthigkeit , und den propheti¬
schen Ernst , und die sanftmüthige und trostvolle
Sprache des Geistes JEsu Christi darinn sehen und
empfinden und bewundern .

Laßt mich also , nach Anleitung derselben , mit
Euch reden ! Laßt mich Euch die wichtigsten Wahr¬
heiten , die darinn enthalten find , so kurz und leb¬
haft , als möglich , aus Herz legen .

v . 22 . Ihr israelitische Männer , hört also
diese Worte ! Vor siebenzehn hundert Jahren lebte
in Palästina , welches GOtt euren Voraltern , nach
Ser dem Abraham gegebenen Verheißung , zum Ei¬

gen -
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genthum gab , JEsus von Nazareth . Er lebte so
gewiß , so gewiß von dieser Zeit an , bis auf diesen
Augenblick , in einer nnterbrochenenFolge Christen ,
oder Schüler von ibm gelebt haben ; so gewiß wir
hier das neue Testament , dies Archiv von uralte »
Schriften , die hauptsächlich nur ihn betreffen , in
den Händen haben .

Dieser Jesus von Nazareth war ein Mann ,
der von GDtt bey Euer » Doraltern erwiesen ,
und als sein grosser Gesandter , als der Gewaltha¬
ber über alle Kräfte der Natur , als der Sohn Got¬
tes , der Herr und Heiland , jedermann von Gott
selbst auf die glaubwürdigste Weise dargethan
ward , durch die Kräfte und Wunder und Zei¬
chen , die Gott durch ihn mitten unter Euern
Vätern gethan hat ; wie ihr auch selbst wisset ;
zumal auch selbst seine ärgsten Feinde der damall ,-
gen und der später » Zeiten * ) es niemals läugnen
konnten , daß er Wunder gethan , und daß in seinem
Namen Wunder und solche Thaten geschahen , die
sich von keiner , auch der höchsten menschlichen
Macht , nicht erwarten ließen . Drey Jahre lebte
und handelte er öffentlich vor ihren Augen ! Nicht

nur

*) Sogar die Verfasser der Talmuds sagen : " Daß ein ge¬
wisser Anverwandter Josua , des Sohnes Levi , als er
" Gift getrunken , durch Aussprechung des Namens Jesus
" gesund worden sey ." Und der Verfasser der ungeheu¬
ren Läsierschrift Toledoty Jischu (welche zwar von den
vernünftigen Juden selbst verworfen wird , muß dennoch
gestehen , daß Jesus Blinden das Gesicht geschenker , und
Todte auserwecket habe .

b



XVl Lavaters Rede
nur Männer voll heiligen Geistes , wie Zacharias
und Simeon ; nicht nur Johannes der Täufer ,
ein Mann , dessen unsträflichem Character selbst
ein jüdischer Geschichtschreiber Gerechtigkeit wie ;
Verfahren ließ ! * ) nicht nur Engel vom Himmel ;
nicht nur die Stimme Gottes selbst , erklärten ihn
für den Messias , den einig geliebten Sohn des
ewigen Gottes : Lauter als alles das bezeugten es
die Werke , die er in dem Namen des allmächtigen
Vaters verrichtete ; — Werke , die eben so viilaugr
bar eine schöpferische Kraft erforderte » , als immer
das Daseyn der Sonne oder eines lebendigen Mene
scheu eine solche erfordern . Drey Jahre zog er ,
von Gott mit dem heiligen Geist und mit Kraft
gefalbet , im jüdischen Land umher , und that im
Namen und mit der Kraft des , in ihm wohnenden
einigen Jehova Gutes , und machte alle die ge¬
sund , die vom Teuft ! überwältigt waren , denn
Gott war mit ihm ! Blinde sahen , Lahme wan¬
delten , Gehörlose hörten , Aussätzige wurden
rein , Todte stunden aus, und den Armen ward
das Evangelium gepredigt !

V . 2Z .

' ) Flavins Joftphuo sagt im xvm Buche der jüdischen Ge¬
schichte : " ES waren viele Juden , welche dafür hielten ,
" HerodcS Armee wäre deswegen zu Grunde gegangen ,
" weil ihn Evtc wegen des Todes Johannes , welcher der
" Täufer zugenannt wird , habe strafen wollen . Denn
" Herodes hatte denselbigenMarm tobten lasse !», obschon
" er ein frommer Monn war , welcher dieJuden beständig
" zum GMn ermahnete , das ; sie gegen einander Gerech -
" rigkeit üben , GOtt mit einem frommen Wandel verehe
" rcn , und sich dann auch taufen lassen sollten u . f . f .
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v . 2Z . Allein diesen menschenfreundlichen , un -

ermüdeten und allmächtigen Wohlthäter , diesen
grossen Segen Eurer Nation , konnten sie . Eure
unglücklichen Vorältern , nicht vertragen ; Sie nähr
men , nach der Zulassung und Leitung Gottes , des¬
sen Rathschiuß lange vorher schon in den prophe -
tischenSchriften verfaßt war ; sie nahmen ihu , überr
gaben ihn den Händen der Ungerechten und Heu
den , und drangen darauf , daß er als einUebelthä -
ter , als ein falscher Messias , als ein Gottesläste¬
rer ( denn sie stießen sich an seiner äußern schlech¬
ten prachtlose » Gestalt ; ein Messias von Nazareth
war ihnen zn gering ; ) an ein Kreutz angeheftet
und getödtet wurde , weil er bekannte : Ed sei) de ?
Messias ? der Sohn des lebendigen Gottes .

v . 24 . Diesen öffentlich Hingerichteten Naza¬
rener , Jesus nun , der nach seinem Tode vom
Kreutze herabgenommen , in ein neues Grab ge¬
legt , und mit einer zahlreichen Wache bewaffneter
römischer Soldaten bewacht wurde — Diesen Je¬
sus hatte Gott wieder von den Todten airset -
weckt , nachdem er die Schmerzen des Todes
aufgelöst , durch dieselben hindurchgedrungen , !-.nd
sie alle Überstunden hatte ; Denn es war unmög¬
lich , daß der Urheber und Geber des Lebens , dek
Anferwecker von denTodten , daß er vom Tode be¬
halten , oder von derVerwesung , die alleCörper der
Kinder Adams ergreift , berühret wurde .

v . 25 . Dieser Jesus war es , in dessen Namelt
nNd Person insonderheit auch David redete , wenn
er im 16 Psalm sagt : Ich sähe den Herrn allezeit

b L vsx
Äct . io . Matth , ii
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vor mir , denn er ist nur zur Rechten , daß ich nicht

entwcgt werde . Wenn alle Menschen mich verlies -

sen , wenn alle mich bisanfdenTvd verfolgten ; ich

habe deswegen nichMrsache , ; » verzagen oder mnth -

los zu werden ! Vielmehr darf sich mein Herz

freuen , und meine Zunge frohlocken ; denn wenn

es auch meine Feinde durch ihre Unwissenheit und

Bosheit dazu bringen , daß ich aus dem Lande der

Lebendigen abgeschnitten , wenn ich wirklich im

Schoos der Erde , gleich andern Menschen , begra¬

ben seyn werde ; so wird dennoch mein Fleisch in

der Hoffnung ruhen ; Denn du wirst meine

Seele nicht in der Holle , in der Versammlung der

abgeschiedenen Seelen , zurücklaffen ; auch nicht

zugeben , daß dein Heiliger verwese . Du wirst

mir vielmehr durch die Auferweckung von den Tob¬

ten , den Weg des unendlichen Lebens wieder öff¬

nen , und mich mit Freuden erfüllen vor deinem

Angesicht . Dann werde ich in deiner Gegenwart

Freude die Fülle gemessen , und liebliches Wesen

zu deiner Rechten immer und ewiglich .
v . 29 . Ihr Männer , Gebrüder ! Ich darf

frey offenbar zu Euch reden , von dem Erzvater

David ; Er ist , wie ihr selbst wisset , gestorben , und

begraben worden , und das Grab , in welchem sein

Leichnam verwesen ist , war in Jerusalem , und

einem jeden Israeliten so gut , als der Tempel be¬

kannt . Nicht von sich selbst also kann er hier reden :

unmöglich können diese Worte von ihm verstanden
werden .

v . 29 .
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v . - 9 . Hier redet also David anders nicht , als

ein Prophet . Nicht sowol er , als der Geist des Mes¬
sias , redet in ihm und durch ihn ! Er wußte , daß
ihm Gott einen Eid geschworen , daß er aus der
Frucht seiner Lenden nach dem Fleisch den Mes¬
sias erwecken , und aufseinen Stuhl setzen wolle ;
daß der Meßias einen seiner Nachkommen zum Va¬
ter haben , und ewiglich mit eben dem Geist , eben
dem Ansehen , eben der Billigkeit , wie er , David ,
über das ganze Israel , über alle , die den einigen
Jehova , der sich dem Abraham , Isaak und Jacob
geoffenbaret hatte , anbeten würden , herrschen und
sie zur Glückseligkeit leiten werde .

v . Z O . Das wußte David voraus ; und sah im
Lichte des heiligen Geistes , wie es diesem seinem
großen Sohne gehen würde ! Nicht von sich also re¬
dete er , sondern von der Auferstehung des Meßias ;
daß dessen Seele nicht in der Hölle gelassen sey ,
noch sein Fleisch die Verwesung gesehen habe ;
daß er nicht im Zustande der Tobten bleiben , noch
von der Verwesung werde angegriffen werden .

v . zr . Die Person , in deren NamenDavid re¬
dete , ist also niemand anders , als Jesus von Na¬
zareth . Diesen Jesum hat Gott wirklich wie¬
derum von den Todten auferweckt ; und von der
Wahrheit und Wirklichkeit dieser seiner Auferste¬
hung waren alle seine Apostel unverwerfliche Zeu¬
gen . Sie kannten ihn vor seinem Tode sehr genau ;
Sie hatten ihn nach seiner Auferstehung mehr als
einmal gesshen ; lange Reden von ihm angehörc ;

b z ver -
r Petr . 11 .
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verschiedene male mit ihm gegessen nnd getrunken ;

seinen Leib und seine Wnndeninäler betastet , nnd

anch manche zuverlaßige Merkmale und Wirkung

eben der Wnnderkraft , die vorher in ihm wirkte ,

wahrgenommen und erfahren .

Aber nicht nur , » ihr lieben Israelitischen Jüng¬

linge ! Nicht nur die Apostel waren Zeugen dieser

Auferstehung ! Mehr als fünf hundert Brüder

auf einmal sahen ihn lebendig ; Das bezeugte ein

Apostel zu der Zeit , da noch der Mehrtheil dersel¬

ben lebte ! Lebendig sah ihn Stephanus zur

Rechten Gottes stehen ! Lebendig und in seiner

Herrlichkeit sein grosser Feind und Verfolger

Saulus . Als lebendig erfuhren ihn viele tausend

Märtyrer ! Lebendig erfahren ihn alle , die a » ihn ,

als das Ebenbild des unsichtbaren Gottes ,

glauben .

v . Z g . Dieser Jesus von Nazareth aber ist nicht

nur wieder von den Tobten auferstanden , sondern

auch durch die Rechte Gottes , durch die in ihm

wirksame Allmacht Jehovas , von der Erde erhö¬

het , auf einer Wolke in den Himmel ausgenommen ,

und zur Rechten der Majestät in den Hohen

gesetzt worden , über alle Fürstenthum und alle

Gewalt und Macht und Herrschaft und über

allen Namen , der genennt wird , nicht allein in

dieser , sondern auch in der zukünftigen Welt .

v . Z Z , Nachdem er nun auf diese Weise erhö¬

het worden , und die seinen Jüngern verheißenen
Gei <

Ioh . 20 , 21 , - z . - I , II . , Cor .
M , 7 , M , y . Eph - r , - t ,
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Geistesgaben ans Gott , seinem unsichrbareti Va¬

ter , empfangen hatte , goßcr dieselbe anfeinesicht¬

bare , herrliche und überfliessende Weise über die

Apostel » nd ersten Pekeiiiier seines Rainens aus ;

und bewies dadurch , daher , ungeachter seiner Ent¬

fernung von der Erde , dennoch durch seinen Geist

auf eben die Weise wirken , Gutes thun , Licht ,

Kraft , Gesundheit und Leben anscheile » könnte ,

wie zu der Zeit , da er noch sichtbar aufErden war .
Auch diese Himmelfahrt und Erhöhung des

Messias ist , wie alle Schicksale seines merkwürdi¬

gen und wundervollen Lebens , von David im i io

Psalm , der von jeher von den Juden auf niemand

anders , als den Messias gedeutet werden konnte ,

deutlich genug und auf eine Weise vorher gesagt

worden , daß man gestehen muß , David habe auch

in diesem Psalm unmöglich von sich selbst oder von

irgend einem irdischen Könige reden können .
v . Z4 . DennDavid ist nicht indcnHimmc !

hinauf gefahren . Er sitzt nicht zur Rechten Got¬
tes ; er spricht aber : " Der Herr hat zu meine !»

" Herrn gesprochen : sitze zu meiner Rechten , bis

" daß ich deine Feinde zum Schemel deiner Füße

" lege . " Herrsche so lange auf dem Thron der

Herrlichkeit Gottes im Himmel , bis deine Feinde

auf Erden in Freunde verwandelt , oder entkräftet

und ausser Stand sind , deinen ! Reich : entgegen

zu arbeiten .

Und was ist mm , o ihr meine Thenresten , der

Schluß aus diesem allem ? — Dies ist der grosse ,

der unwiderlegliche Schluß : Und ach Gon ! daß er ,

wie ein zerschmetternderDiu ; dieHcrzeualiet unter

b 4 allen
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allen Völkern zerstreuten Israeliten träfe ! Der !
grosse Schluß : So wisse nun alles Haus Israel
sicherlich , daß Gott diesen Jesum , welchen sie
gekreuzigt haben , zum Herrn und Meßias ge¬
macht , und aufs feierlichste dafür erklärt hat ! i

Hier stehet nun , theure Freunde ! mit Eueren ^
Gedanken stille ! — Stille unter dem Kreutze des
blutenden, zwischen zween Uebelthäter » blutenden
Jesus des Nazareners ! Dieser , dieser ist es , dem
alle Propheten Zeugniß geben ! Dieser ist der
grosse Knecht , der Auserwahlte Gottes , an wel¬
chem seine Seele ein Wohlgefallen hat , auf diesem
ruhet der Geist des Herrn ! der Geist der Weisheit
nnd des Verstandes , der Geist des Naths und der
Starke , der Geist derErkenntniß und derFurcht des
Herrn ! Dieser , dieser ist der Zweig aus dem Stam¬
me Jesse ! dervorGOtt aufwnchs , wie ein Schoß ,
und wie eine Wurzel aus einem dürren Erdreich !
Freylich hat er , in dieser Tiefe seiner Auslärnng ,
weder Gestalt noch Zierde ; wenn wir ihn ansehen ,
so ist keine Schönheit da , daß wir seiner begehren
sollten ; Freylich ist er hier , ( in dieser Knechts - nnd
Sündergestalt ) der allerschlechteste und Verachteste
unter allen Menschen . Ein Mann voller Schmer¬
zen , und der die Krankheiten und Beschwerden der
menschlichen Natur wohl kennt und erfahrt ! Frey -
lich ist er da um unserer Uebertretungen willen ver¬
wundet , und um unserer Bosheit willen zerknirscht
worden ! Freylich wird es da von Ihm gefordert ,
und er wird geängstigt , wiewol er kein Unrecht gc -
than , und kein Betrug in seinem Munde erfunden

wor -
Jes. n , Jcs.
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worden ! Freylich nöthigte itzt sei » jammervoüerZur

stand , auszurufen : Mein Gott .' Mein Gott ! war¬

um hast du mich verlassen ! r ) Freylich scheint er da

ein zertretner Wurm und kein Mensch , kein Mann

und Held mehr zu seyn ! Ein Spott der Leute ist er

und eiueVerachtung desVolkes ! Alle , die ihn sehen ,

spotten seiner ! Sie sperren das Maul aus , sie schüt¬

teln den Kopf , und sprechen : Er hat dem Herrn ver¬

traut ! der erlöse ihn itzt , so er Lust zu ihm hat , sie

sperren ihren Rachen wider ihn auf , wie ein reißen¬

der und brüllender Löwe ! Er ist ansgeschüttet , wie

Wasser ! Alle seine Gebeine sind aus einander ! Sein

Herz ist in seinem Leibe , wie zerschmolzen Wachs !

Seine Kraft ist eingetrocknet , wie ein Scherb !

Seine Zunge klebt an seinem Rachen ; Denn ihn ha¬

ben Hunde umgeben ! die Rotte der Boshaftigen

hat sich um ihn gelagert ; Sie haben ihm seineHände

und Füsse dnrchgegraben ! Man könnte alle seine

Gebeine zählen ! sie aber schauen und sehen ihre Lust

an ihm ! 2 ) Sie haben seine Kleider unter sich ge -

theilet , und über sein Gewand das Loos geworfen !

— Aber dennoch wird der Anschlag des Herrn in

seinerHand glücklich fortgehen . Dennoch wird ihm

die Menge zu Theil gegeben werden , und er wird

den Raub derStarken theilen ; Darum , daß er seine

Seele in den Tod ansgeschüttet , und unter die

Uebelthater gezählt worden ist ; Er , der doch die

Sünden der Menge getragen , und dieUebelthä -

ter vertreten hat . Dennoch ist er der gerechteKnecht

Gottes , der durch seineErkenntniß viele gerecht ma¬

chen , und dieSüudeuhiunehmen wird ; Er ist den -

h 5 noch
, ) Ps. ri . - ) Jes.
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noch Gottes Knecht , dessen er sich rühmen wird ! i )
Scheint er gleich umsonst gearheitet , und seineWun - ^
Verkraft vergeblich und umsonst verbraucht zu ha¬
lben ; Wollte gleich Israel sich nicht von ihm versam -
len lassen , wie eineHenne ihreIungeu unter die Flü¬
gel versammlet , 2 ) so ist er dennoch vor den Augen
Des Herren herrlich ! So ist es dennoch ein geringes .
Daß er Gottes Knecht sei) , bloß die Geschlechte Ja - ^
kobs aufzurichten ;So hat ihnGott dennoch zu einem !
Licht der Heyden gemacht , daß er sein Heil sey bis ^
« ns Ende der Erde , so hat dennoch der Herr , der j
ErlöserJsraels zu dem , den jedermann verachtet , ; »
Dem , an welchem dasVolk einenGreuel hat , gespro¬
chen : Die Könige und Fürsten werden sehen , und
« ufstehen , von wegen des Herrn , der getreu ist , um
Des heilige » Israels willen , der dich auserwählet
hat ; Bot er gleich seinen Rücken dar denen , die ihn
schlugen , und seine Wangen denen , die ihn rauften ;
rvaudte er gleich sein Angesicht nicht weg von
Schmach und Speichel ; stellte er gleich sein Ange¬
sicht , wie ein Kieselstein ; so ist dennoch seine Hand
nicht zu kurz , daß sie nicht helfen könnte ; so ist den¬
noch viele Kraft beyihm , zu erlösen ; so trocknet er
Dennoch mit seinem Veschslten das Meer auf, und
machet die Wasserflüsse zur Wüste ; so ist er es doch .
Der den Himmel mit Dunkelheit bekleidet , und le¬
get ihm eiiren Sack an zu seiner Decke z ) — Den¬
noch ist er es , deuGOtt über alle maßen erhöhet ,
dem er einen Namen über alle Namen , und Macht
über alle Machte geschenkt ! In dem Namen dieses
Jesus müssen sich dennoch biegen alle Kniee deren ,

die

i ) D -U't !) . 2Z , ; 6 . r ) As . 49 . ; ) Jes . 50.
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die im Himmel , und anfErden , und unter der Erde

sind ; Es müssen doch alleZungen bekennenchaß dieser

Jesus der Herr sey , zur Ehre Gottes , des Vaters .

Er ist dennoch der Herr der Herrlichkeit ! Jehova

unsere Gerechtigkeit ! Dennoch der Weg , die Wahr ?

heit , die Auferstehung und das Leben ! der einige

Herr , durch den aste Dinge stnd ! Jesus Messias ,

durch den Gott alle Dinge erschaffen hat . Dennoch

der Herr , der im Anfang dieErde gegründet , dessen

Händewerk die Himmel sind ; Dennoch der , der mit

seinem Namen genennt wird der Wunderbare , der

Nathgeber , der starke Gott , der Vater derEwigkeit ,

dev Fürst des Friedens ; Dieser Knecht aller Knech¬

te ist dennoch der Herr aller Herren ! Dennoch der ,

de » alle Engel Gottes anbeten sollen ; Der , in wel¬

chem die Fülle derGottheit leibhaftig wohnet ; Den¬

noch Gott — Gott über alles , gebeuedeyt in Ewig¬
keit !

Und wie ist euch nun , Ihr Israelitische Jüng¬

linge , bei ) diesem Gedanken , bey der lebendigen

Ueberzengung von dieser grossen Wahrheit zu

M « the ?

Ohne Zweifel geht Euch , wie den Zuhörern

Petri , ein Stich durch das Herz ! Ohne Zweifel

zerschneidet es Euch die Seele , daß Euere Vater

diesen Heiligen und Gerechten verdammt , und den

Herzogen des Lebens gerichtet und mit einer so ra¬

senden Verblendung gerufen haben : Sein Blut
sey ob uns und ob unscrn Kindern ! — Ohne
Zweifel zerschneidet es Euch die Seele , wenn Jbr
an die Lästerungen denket , welche euere ehemalige

Glan -

Loh . 14 . i Lor . 8 . Hebs . 1. Jes , ? . Col .- , s . Röm . y ,
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Glaubensgenossen über diesen Allerheiligsteii Got¬
tes , über dies Lamm , welches der Welt Sünde
trägt , und hinweg nimmt , über diesen nnaus -
sprechlichenErbarmer noch täglich mit eben derVerr
siockung ausstossen , wie ihre unglücklichen Väter !
— Ohne Zweifel zerschneidet es euch die Seele ,
wenn Ihr an die Tage zurück denket , da Ihr , wie -
wol aus Unwissenheit , mit in die Lästerungen dieses
anbetenswürdigen Namens einstimmtet .

Aber ! wie ? wenn nun diese Empfindungen der
Scham und der Zerknirschung Euere Seelen erfül¬
le » ! wenn Ihr uns mit den Zuhörern Petri fraget :
was sollen wir thun ! — So höret dann auch un¬
sere , dem Apostel abentlehnte Antwort : Thut
Buße ! Entfernet Euch von allen der Wahrheit ent¬
gegen stehenden Begriffen und Gesinnungen in Ab¬
sicht auf diesen Iesum ! AendertEuer » vormaligen
Sinn , und bezeugt die AufrichtigkeitEuerer gänzli¬
chen Sinusänderung gegen diesen gekreuzigten Na¬
zarener , der den Juden ein Aergerniß und den
Griechen eine Thorheit ist , dadurch , daß ein jeder
von Euch sich taufen lasse auf den Namen dieses
Jesus , als des Meßiaö ! Nehmer ihn an , als Got¬
tes Kraft und Gottes Weisheit ! Waschet Euere
ehemalige Vorurtheile , Waschetalle nuedelnGesin¬
nungen , mit denen Euere Brüder nach dem Fleisch
sich gegen die Wahrheit , und gegen ihre eigene Se¬
ligkeit empören , alsGedanken nudGesinnnngen ab ,
welche die Seele beflecken ! Eilet zu dem , den Euere
Väter durchstochen haben ! Ruft auch Ihr : Sein
Blut komme über uns und unsere Kinder : Aber
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z„ m Segen und nicht zum Fluch ! zum ewigen Leben
und nicht zurVerdammniß ! Tretet herzu , und küs¬

set den Sohn , daß er nicht zürne ! ) Schenket ihm
Euer Herz ! Euer ganzes Vertrauen ! Euere ganze
ungetheilte Liebe !

ThutBuße , und werde euer ein jeder getauft

aufden Namen Jesus Messias . Nehmet ihn an ,
als den Propheten , den Moses Euern Vätern mit
den Worte » verhieß : Der Herr euer Gott wird

euch aus euern Brüdern einen Propheten erwe¬

cken , gleichwie mich , denselben sollt ihr in allem

dem , das er zu euch sagen wird , hören ; Denn es

wird geschehen , welche Seele diesen Propheten

nichthvren wird , die wird ganz aus demVolk

Gottes ausgetilget werden .

Diesen von Gott gesalbten Propheten , der den

Geist ohne Ma aß empfangen , und selbst der Geist
allerPropheten war ; diesen höret , wie Gott ! Glau ^
bet ihm wie Gott ! gehorchet ihm wie Gott ! Wer¬

det ausscinen Namen getauft ! Kein Mensch auf
Erden , kein Weiser , kein Lehrer der Weltweisheit
oder derGottesgelehrsamkeit , so gelehrt , so einsichtsr
voll , so berühmt er immer seyn , so vortreflich und
einnehmend er immer reden oder schreiben mögte ;
keiner hat das Recht , Euch irgend eineLehre , irgend
eine Meynung , oder auch nur irgend ein Wort , eir
nenAusdrnck , den er nicht vonIesu gelernt , nicht von
seinem Geiste gehört hat , aufzudringen : Einer ist

euerMeister , der MeßiaslEiner suerLehrer , Chri¬

stus !
' ) Ps- ; Buch Mos. »S. Geschichtb . - 2 . 2 ; .
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stus ! und wenn auch wir , " der ein Engel vom
Himmel euch ein anderes Evangelium predigen
würden , über oder wider das , welches in dem
Neuen Testament unsers Herrn Jesu Christi ent¬
halten ist , der scy ein Fluch !

Werdet getauft auf den Namen Jesus , als
dcsMessias .' Hnldiget ihm und nehmet ihn mit gan¬
zem Herzen an - als de » treuen Hohenpriester , der
in den Tagen seines Fleisches Gebethe und demü -
thige Bitten geopfert hat dem , der ihn vom Tod er¬
lösen möchte , mit starkem Geschrei) und Thränen ,
und um seiner Gottesfurcht willen erhört worden
ist , der , Wiewol er der Söhn war , — öunergrnndli - >
ches Geheimniß der Liebe ! wiewol er derSohn war ,
dennoch aus denen Dingen , die er erlitten hat . Ge¬
horsamerlernet ; und nachdem er vervollkommnet ,
und verklärt worden , allen denen , die ihm gehorsam
sind , eine Ursache Verewigen Seligkeit worden ist ;
von Gott ein Hoherpriester genannt , nach der Ord¬
nung Melchisedeks , der , weil er in dieEwigkeit blei¬
bet , ein unvergängliches Priesterthum hat und da¬
her auch vollkommen selig machen kann die , so durch
ihn zu Gott kommen , als der da immerdar lebt , sie
zu vertreten , und Anstalten zu ihrerSeligkeit zu ma¬
chen _ Ein Hoherpriester , der da heilig , unschul¬
dig , unbefleckt , von den Sündern abgesondert , und
höher , denn der Himmel ist ; der üiit einem einigen
Opfer in die Ewigkeit vollkommen unsterblich , und
zn seiner eigne » Herrlichkeit theilhaft gemacht hat
alle , die da geheiligt, und durch ihn versöhnt Und

gcr
Matth , rz , 8 . Gas i , 8 . Hebr . 5, 7 - rc>. Hehr » 7 , - 7 .Hebr . io , - r .
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gereinigt werden .' Darum , so gehet hinzu , mit
wahrhaftem , aufrichtigem Herzen , in völliger Sir

! cherheit des Glaubens , und werdet besprenget air
encrn Herzen , und von dem bösen Gewissen gerei¬
nigt , mit dem Blut Chrisst , jenes unsträflichen und
unbefleckten Lammes , und am Leibe gewaschen mit
reinem Wasser ; denn so der Ochsen und BöckeBlut ,
und die Asche der jungen Kühe , so ste die Befleckten
besprengt , dieselben zur gesetzlichen Reinigung des

- Fleisches geheiligt hat ; wie vielmehr wird das Blut
! desMessias , der sich selbst unsträflich , durch dieKraft

des in ihm wohnenden ewigen Geistes , Gott aufger
opfert hat , enere Gewissen reinigen von den tobten
Werken , zu dienen dem lebendigen Gott ?

Werde euer jeglicher getauft auf den Namen
Jesus des Messias ; als des von Gott gesalbten Kö¬
nigs aller Könige ! Huldigt ihm , als dem , dem der
Vater alles in die Hände , dem er alle Gewalt im
Himmel und anfErden gegeben , den er zum Herrn
und Christo gemacht hak , als dem , dem der Vater
das Gericht übergeben , der als einMenschensohn in
den Wolken des Himmels kommen wird , und der
von Gott bestimmte Richter der Lebendigen und der
Lobten ist ! Huldiget ihm , als dem Könige der Ju¬
den und Heyden , den alle Könige anbeten , dem alle
Heyden dienen sollen ; dessen Reich nicht von dieser
Welt , nicht irrdisch , sondern himmlisch , nicht
menschlich , sondern göttlich , nicht zeitlich , sonder »
ewig ist .

Werdet
Hebr . y , , 4 . Matth . - 8 . Ich . 5 .
Joy . , 8/ Gkschichtb . io . Ps . 7 - , N .
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Werdet getauft auf de » Namen Jesu Christi ,
Der euch von Gott gemacht ist zur Weisheit , zur Ge¬
rechtigkeit , zur Heiligung und Erlösung ; der ^
euch durch eben den Geist , der in ihm war , seinem
Gott und Barer zu Propheten , Priestern und Köni¬
gen machen wird . i )

Werdet getauft auf den Namen Jesu Christi ,
zur Verzeihung der Sünden : Denn durch niemand !
als durch ihn , soll , nachdem einmüthigen Zeuguiß ^
« llerPropheten , aber durch ihn ein jeder , der an ihn
glaubt , Verzeihung der Sünden empfangen ! —
Der Sünden Sold ist der Tod — Tod in jedem Ver¬
sande ; Aber Gottes Gnade schenkt uns das Le¬

ben , Leben in jedem Verstände , durch Jesum den

Messias !
So sei) euch nun kund , ihr Männer , Gebrüder !

Söhne der Propheten und des Geschlechtes Abra -
ljams und des Bundes , welchen Gott mit den Vä¬
tern aufgerichtet hat , da er zuAbraham sprach ; Und

i n deinem Saamen werden alle Geschlechts der

Erden gesegnet werden ; So sey euch nun kund , ihr
Männer , lieben Brüder , daß euch durch diesen die
Verzeihung der Sünden verkündigt wird ; und daß
ein jeder , der das glaubt , vou allem , wovon ihr durch
das Gesetz Mvsis nicht möchtet gerecht gesprochen
werden , durch diesen gerecht gesprochen wird ! Auch
euch , gottesfürchtige Jünglinge , auch euch ist das '
Wort dieses Heils gesendet ! Auch euch wird Ver¬
zeihung angeboren ! Gänzliche , ewige Verzeihung
aller , auch der größtenSünden ! Leben ! Unsterblich¬

keit

i ) Offenb . i , 6 . Beschicht - , iv , 4z . Röm . 6 ,
Geschichtb . - 5.



XXXIbcy der Taufe rc .
, feit ! — Unsterblichkeit für Tod ! Seligkeit für

Verdammniß ! Friede des Gewissens für Verzweif¬
lung ! Gerechtigkeit , Friede und Freude indem

heiligen Geist , Freuden des Anschauens Gottes
für Fluch und Verbannung von Gott ! Gemeinschaft
mit allen Heiligen und Hausgenossen Gottes , statt
der Gemeinschaft mit dem Satan und seinen En¬
geln ! — Unaussprechliche Gnade ! Unerschöpsti .

^ ches Evangelium der Liebe und der unendlichen
Erbarmung Gottes ! — i ) Das Gesetz ist durch

Avscs gegeben , die Gnade und Wahrheit aber

ist uns durch Jejum den Messtas worden ! —

2 ) Siche , ich verkündige euch eine große Freu¬

de ! Auch euch istgebohreu , auch euch gestorben ein
Heiland , welcher ist Iesns , der Messias , der Herr !
Freuet euch und frohlocket , denn ihrseyd nicht ge¬
kommen zu einem Berge , den man greifen mag ,
und der mit Feuer brenner , und zu dein Dunkeln
und Finsteruiß , und zu dem Schall der Posaunen ,
und zu der Stimme der Worte , welche die , so sie
gehört , abgebeten haben , daß das Wort ihnen nicht
mehr gesagt würde ; sondern ihr seyd gekommen
zu dem Berge Zion , zu der Stadt des lebendigen
Gottes , zu dem himmlischen Jerusalem , zu vielen
tausend Engeln und zu der allgemeinen Versamm¬
lung und Gemeine der Erstgebornen , deren Namen
in dem Himmel angeschrieben sind , und zu Gott ,
dem Richter aller , und zu den Geistern der verr
vollkommneten Gerechten ; und zu Jesu , dem Mitt¬
ler des neuen Bundes , und zu dem Blut der Be -

sprenr
GeschichkH . i ; , - 6 . 28 . ; A. l ) Joh . 17 . - ) Luk . - , ro .
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sprengung und Versöhnung , das besser redet , denn
Abels Darum ergreifet dies Heil , und rhut

Busse , und werde Euer ein jeglichergetauftauf

den Namen des Herrn Jesu Christi zur Ver¬

zeihung der Sünden ; so werdet auch ihr die

Gabe des heiligen Geistes empfangen ! — Eben
der Geist , der in Jesu Christo war , der in sichtba¬
rer Gestalt vom Himmel auf ihn herab kam ; der
durch Jesum Christum über die Apostel und viele
tausend der ersten Christen reichlich ausgegossen
wurde ; eben dieser heilige göttliche Geist , der in
den Zeiten des alten Bundes nur selten , nur spar¬
sam geschenkt worden , aber nun in den Zeiten des
neuen über alles Fleisch , über Sohne und Töchtern ,
Knechte und Mägde in überstiessender Maaße
kommen sollte ; Der wird , wenn ihr glaubet , und
getauft werdet , auch in euere Natur eindringen
und euch mit neuem Leben , mit neuen göttlichen
Kräften zur Erkenntniß , zur Befolgung und Aus¬
breitung der seligmachenven Wahrheit erfüllen .

Der Geist der Kraft und der Liebe , und des

rechten Verstandes , i ) der Geist der Wahr¬

heit wird euch in alle Wahrheit leiten ; gegen
alle Hindernisse der Wahrheit und Tugend wass -
neu ; durch alle Versuchungen durchhelfen ; mit
der reinsten Liebe Gottes , und dem brüderlichen
und thatigsten Wohlwollen gegen alle erfüllen , die
Jesus Christus mehr als sein eigen Leben geliebet
hat ! Dann wird Christus in euch leben , wie

der Vater in ihm lebte ! Dann werdet ihr ein
Geist

l ) Tim . 1, 7 . Gal . 2 ,
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Geist Mit ihm seyn ! — Wer ihn sähe , liebe
Freunde ! der sähe nicht ihn , sondern den Va¬
ter , der ihn gesendet hatte ; i ) Und wer euch dann
sehe » wird , der wird mehr sowol euch sehen , son -
dern vielmehr Iesnm Christum , der in euch lebt ,
in euch denken , in euch reden , durch euch handeln
wird ! —

Diesen unaussprechlichen ^ eist , diese Quelle
der Wahrheit , des Lichtes , des Lebens , des Frie¬
dens , der Freude , den Glauben , der Liebe , derHoff -
nung , der Gerechtigkeit , der Kraft ; Diese himmli¬
sche Gabe werdet ihr empfahen , dieser Jnnbegriff
der Glückseligkeit ist auch Euch verheißen !

Wer diesen Geist des Meßias nicht hat , der
ist nicht sein ; wer aber durch diesen Geist Gottes
getrieben wird , ist Gottes Kind . Dieser Geist
des Lebens in und aus Jesu Christo ist es , der uns
von dem Gesetz und der Herrschaft der Sünden
unddesTodcsfreymacht : Er ist es , durch den
wir die Werke des Leibes tvdten , unsere Leiden¬
schaften überwinden , durch dem allein wir unsere
sündliche Begierde » unterdrücken und ansrotten
können . Wer nicht aus dem heiligen Wasser und
Geist gcbohren ist , der mag nicht in das Reich
Gottes eingehen . Wenn aber dieser Geist , der
Jesumvvn denTodten aufenveckt hat , in euch
wohnet , so wird derselbe , der Christum von den
Todtcn auferweckt hat , auch euere sterbliche Lci -

c 2 ber,
i ) Jvh . 17 / » C »r . 6 , 17 . J »h . 5, 44 . 45 .
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ber , durch seinen in euch wohnenden Geist , le¬
bendig machen ! ->)

Ferne sei) es von euch zu denken , daß dieseGabe
des heiligeir Geistes etwa nur ein eigenthümliches
Vorrecht der Apostel oder der ersten apostolische »
Christen gewesen sei) ; Daß nur die ersten Täufluige
dieser schätzbarsten aller Gaben theilhaftig gewor¬
den — Nein ! euch und euren Kindern , sagt Pe¬
trus , ist die Vcrheissung geschehen , und allen de¬
nen , die fern sind , welche herzu berufen wird der
Herr unser Gott . — Was ? Gott sollte nur der
ersten Christen , nur der Apostel ihrGott , Jesus nur
der ersten Christen Heylaud , der Geist dcrGnadc' N
uur den ersten Christen verheissen , nur ihnen ge¬
geben worden seyn ?

Was ? wenn der Dienst des Todes im
Buchstaben , der in Stein gegraben war , Klar¬
heitgehabt , und sich solche Wirkung des göttlichen
Geistes geänssert haben , daß dieKinderIsraels in
das Angesicht Mosis nicht steif sehen mochten ,
von wegen der Klarheit seines Angesichts , die
doch abgethan werden sollte : Sollte dann nicht
vielmehr der Dienst dcsGeistes Klarheit haben ?
Denn so der Dienst der Verdammnis Klarheit
ist , so hat vielmehr der Dienst der Gerech¬
tigkeit Ueberfluß an Klarheit ! Denn auch
dasjenige , so verkläret gewesen , ist gleichsam
nicht für Klarheit zu achten , gegen der über¬

schwer
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schwenglichen Klarheit ; Denn , wenn das , so da

abgethan werden sollte , Klarheit hat , so wird

vielmehr das , so da bleibet , Klarheit lmbcu - i )
Nein .' Freunde der Wahrheit ! Kindlich eim

fällige Schüler Jesu Christi ! Nein ! euch und euren
Kindern ist die Verheißung des Geistes Christi in '
ihrer vollen Kraft geschehen , euch und allen denen ,
die fern sind , welche derHerr unserGotl herzu beru¬
fen wird . Denn die Schrift sagt : 2 ) Ein jeder , der
an ihn glaubt , wird nicht znSchanden werden ; den »
eS ist hie zwischen Juden und Heyden , zwischen na¬
hen und fernen , zwischen frühen und späten Chri¬
sten , kein Unterschied , sintemal ihr aller ein einiger
Herr ist , reich genug für alle , die ihn aurufen ; Den »
ein jeder , der denNamen des Herrn anrufen wird ,
wird selig werden . — Alle die , welche aus demGiau -
den sind , werden mit dem gläubigen Abraham ger
benedeyt , und empfangen den verheißenen Geist
durch den Glauben , z ) Denn wir sind alle Kinde »
Gottes durch den Glauben in Christo Jesu , denn so
viel unser aufChristum gekauft sind , die haben Chri¬
stum ungezogen ! Hier ist weder Jud , noch Grjech ,
hier gilt weder Knecht noch Freyer , hier weder
Mann noch Weib , hier weder Christ des ersten noch
Christ des achtzehenden Jahrhunderts ! Denn wir
sind alle einer in Christo Jesu ; Darum wenn ihr
Christi seyd , so seyd ihr Abrahams Saamen , und
nach der Verheißung Erben des heiligen Geistes ,
welcher derHaftpfenning ist unserä himmlischenEr -
bes ! Wen da immer dürstet , ruft Jesus Christus !

c z wen
- Cor . 7 - n . - ) Aöm . io , n . i ; .

? ) Gal . 14 . 2^ .-: - .
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wen dürstet , der komme zu mir und trinke ! Wer nur
a » mich glaubt , aus dessen Leib werden Ströme des
lebendigen Wassers fliesten ; und dieses sagte er von
demGeisi , welchen die empfaheu würden , die au ihn
glaubten , i ) Wer immer den Vater imNamenIesn
Christi um den heiligen Geist bittet , der wird ihn
empfahen , so gewiß ein hungriges Kind von seinem
VaterBrod empfangt , wenn er es hat , und wenn es
ihn dafür bittet . 2 ) Euch und eueren Kindern , sagt
Petrus , ist die Verhcissung geschehen , und allen ,

- je fern sind , welche der Herr unser Gott herzu

berufen wird .
Ihr ! ihr , theure Jünglinge , seyd Kinder de ,

reu , zu denen Petrus redete ! Ihr wäret fern von
Christo ! Ihr seyd durch den Herrn unfern Gott

herzu berufen worden Auch euch also ist die Ver¬

heißung geschehen ! Die Verheißung der Verzei¬

hung der Sünden und der Gabe des heiligen

Geistes , nach dem wahren biblischen Sinn dieses
Ausdruckes . Darum , so thut Busse , und werde

euer ein jeglicher getauft auf den Namen Zesu

Christi , zur Verzeihung der Sünden , so werdet

ihr die Gabe des heiligen Geistes empfangen
Dieß isi es nun , o ihr Israelitische Jünglinge ,

was ich euch nach Anleitung der RedePetri zu sagen
hatte . Ich ermahneEuch aber auch noch mit andern
Worten : — Laßt euel^-von dem ungeschlachten

und verkehrten Geschlechte der Juden helfen !So « :

r ) Zeh . 7 , z8 . zs . - ) Luc . ir .
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! Sondert euch davon ab ! Nehmet die Barmherzig !

keit an , die euch in dem Evangelio nnd der Offenba¬
rung Jesu Christi angetragen wird ! — Ihr hun¬
gert und dürstet nach der Gerechtigkeit und Seelig -
keit ! Kommt und werdet ersättigt , ersättigt mit der
" Gerechtigkeit , die nicht aus dem Gesetz , sonder »
" aus dem Glauben an IEsnm Christum kömmtcher
" Gerechtigkeit , die vor Gott gilt , imGlanben ! Ach -

. " tet alles , was euch Gewinn war , für Schaden ,
" Koth und Unrath , von wegen der überschwengli -
" chen Fürtreflichkeit der ErkennrnißnndNe .ligiou
" Jesu Christi unsers Herrn ! i ) — Bleibet dem
" treu , der euch berusen hat ! getreu bis in den Tod ,
^ ^damit er euch die Krone des Lebens gebe ! 2 )

Christus , seinCreutz undseineHerrlichkeit , seine
Tugend nnd seine Kraft , seine Wahrheit und Liebe ,
sein Tod und sein Leben müsse an euch groß gemacht ,
und an cuerm sterblichen Leibe offenbar werden : cs *
sey durch Leben oder dnrch Tod . Diese Liebe Christi
müsse euch dringen , nicht mehr euch selbst zn leben ,
sondern dem , der für euch gestorben und aufer¬
weckt worden ist . — Sehet euch für , daß wir'
nicht verlishren , was wir gearbeitet haben , son¬
dern vollen Lohn empfangen ; Ein jeder , der dg
wieder abtritt , und bleibt nicht in der Lehre Christi ,
der hat Gott nicht ! Wer aber in der Lehre Christi
bleibet , der hat deiche , den Vater und den Sohn .
Wie ihr also den Herrn Iesum angenommen ha¬
bet , also wandelt in ihm und seich in ihm gewür¬
zeil , und befestigt rm Glauben , wie Ihr gelehrex
worden sepd , und seyd in demselben überfiüßig mil

c 4 Dank -
2 ) Off . 2 , io .i ) Pich . 4 .
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Danksagung . Erbauer euch selbst auf euern allerbei -
ligsten Glaube » ! Betet durch den heiligen Geist ! Be¬
wahrer euch selber in der Liebe Gottes , und wartet auf
die Barmberzigkett unserS Herrn Jesu Christi zum ewi¬
gen Leben ! Seyd nickt mehr Kinder , die hin und her
von den Wellen , und einem jeden Winde der Lehre qe -
trieben werden , sondern send rechtschaffen in der Liede ,
also daß ihr in allen Stücken in ihm wachset , der das
Haupt ist , Christus ! Wachset täglich in der Gnade und
Erkenntniß unsers Herrn Jesu Christi ! — Wachet und
betet , auf daß ihr nicht in Versuchung fallet ; der Geist
ist zwar geneigt , aber das Fleisch ist sch warb !

Sobald Jesus getauft ward , ward er vom Satan ver¬
sucht ! Wae dem Herrn wiederfahren , das muß dcrKnecht
und der Jünger auch erwarten ! ES warten gewiß auch
auf euch Versuchungen mancherlei ) Art ! Tausend Augen
undPfeile sindaufcuch gerichtet ! Wahrlich , cs giltErnst !
Es gilt Wachen » ndBcten und glauben und kämpfen ! Es
braucht Geduld und Hoffnung und Liebe und Festhalten
an Christo und Eindringen in seincnGeist — und Anhän¬
gen an ihm , wie ein Schoß am Weinstock ; denn wahrlich
ohne ihn mögt ihr nichts thun .

Darum bleibet in ihm , so bleibet er in euch ! Sehet nicht
zurück nach dem Eurigen , oder nach dem , war ihr zurück¬
gelassen habet . Niemand , der seine Hand an den Pflug
legt , und zurück stehr , ist bequem zum Reiche Gottes . —
Nein , vergesset dessen , was hinter euch ist , und jaget » ach
dem vorgcstcckren Ziel und Kleinod des Berufs von Gott
in Christo Jesu . — Sehet zu , daß ihr in keinem einigen
Ding Anstoß gebet , aufdaß euere Bekehrung nicht geta¬
delt werde , sondern beweiset euch in allen Dingen alsDie -
ncr Gottes , in viel Geduld und Trübsalen , in Nöthen , in
Aengsten , in Wachen , in Fasten , in Neinigkeit , inErkcnt -
niß , in Langmnth , in Guithätigkeit , im heiligen Geist ,
ril ungegleißneter Liebe , im Wortder Wahrheit , in der
Kraft Gottes , durch die Waffen der Gerechtigkeit , zur
Rechten und zur Linken , durch Ehre und Schmach , durch
guten Leumden und bösen Leumden , als dicVcrführcr und

doch
Jud . » ,- c>. r4 . Eph . 4 , 14 . 15 . -- Petr . ; , iz . Matth , rs .
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doch wahrhaftig , als die Traurigen , aber allezeit frölich ,
als die Arme » , die ihr aber viele rcicb machet , alsdieilw
nichts habet , und doch alles besitzet , i ) Ob ihr auf diese
Weise die , so euer Fleisch sind , vielleicht zum Eifer reizen
und etliche aus ihnen selig machen mögtct — 2 ) Darum
seyd uufträfiich und einsaitig , untadclichc Kinder Gottes ,
mitten unter dem ungeschlachteten und verkehrten Ger
schlechte der Menschen , unter welchen ihr alsLichrer scheu
net , indem ihr ob dem Worte des Lebens haltet , mir z » ei¬
nem Ruhm aufden Tag Christi , daß ich nicht vergeblich
gearbeitet habe .

Müsset ihr um des Namens Christi willen leiden , oder
geschmähet , oder verfolgt werden ? Freuet cucb , wenn ihr
der Leiden Christi theilhaftig werdet , anfdaß ihr auch in
der Offenbarung seiner Hcrrlichkciteuch freuen und froh¬
locken möget i Leidet ihr alsChristen , so schämet euch nicht ,
preiset aber Gorc in diesemFallc . Wenn sic euch schmähen ,
die Feinde der Wahrheit , unter denen , die stchJudcn oder
Christen nennen , 0 so vergeltet ihr nicht Böses mit Bö¬
sem , noch Schelkworte mit Scheltwörter , ; sondern bene -
deyet dagegen , dieweil ihr wisset , daß ihr dazu berufen
seyd , daß ihr die Beuedcyung ererbet . — Wer ist indessen ,
der euch BöseS khun könne , so ihr demGuten Nachkomme »
werdet — So ihr um der Gerechtigkeit willen leider , se¬
lig seyd ihr ! Fürchtet euch nur nicht vor ihremTruhen und
erschrecket nicht , sondern heiliget den HerrnGott in euern
Herzen , und seyd allezeit bereit zur Verantwortung einem
jeden , der da Rechenschaft von euch fordert , der Hoffnung
halber , die in euch ist , mit Sauftmüthigkeit und Furcht ;
und habetsin gut Gewissen , ausdas , worin » sie euch übel
reden , als Uebclthätcrn , die zu Schanden werden , die
euer » guten Wandel in Christo schmähen : denn eS ist bes¬
ser , so cs der Wille Gottes ist , daß ihr leidet , wenn ihrGu -
teS thut , als wenn ihr Böses thut ; weil auchChristus ein¬
mal für die Sünden gelitten har , der Gerechte für die Um
gerechten , ausdaß er uns Gort zuführece .

Darum , so werfet eureFreyheic zu reden , die eine große
Belohnung har, nicht hin . Denn derGcduld habt ihr von -

c 5 nör
i ) Rom . 1; , 4 . 2 ) Dh :l . ->, 15 . iL »
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nöthcn , auf daß ihr , nachdem ihr den Willen Gottes ge -
than , dieVcrhcissuugempfahcr : denn cs ist noch um ein
klein wenig zu thun , so wird der kommender komme » soll ,
und wird nicht verzeihen ; Der Gerechte aber wird im
Glauben leben ; und so er weiche » wird , wird mcineSeele

kein Gefallen an ihm haben ! Ihr aber seyd nicht von de¬
nen , die da weiche » zum Verderben , sondern von denen ,

die da glauben zur Errettung der Seele , i )
Entsetzlicher Gedanke — Nein ! Ferne scyervonmir ,

der unerträgliche , der tödtende Gedanke : Daß ihr je wie -
der weichen und vom Evangelio JesuChristi abkrelen soll¬
tet ! Nein — Hier vordem Angesicht ZesuChristi , und der
auserwählte » Engel ! Hier vor diesen vielen hundertIcu -
gcn eurer heiligen Taufe , die alle au >encm Tage mit euch
aufersiehen , alle mit euch vor den Richterstuhl Christi
werden gestellt werden . Edier vor euren Wohlthätcrn , und

besonders erwählten frommenTauszeugen — Vor diesen
allen sage ich es mit lauter , Gott gebe , unvergeßlicher
Stimme :

" Wenn Ihr je die göttliche Gnade gering achtet , die
" Euch mit dem heutigen Tage seyerlich angeboren wird ;
" wenn es je möglich wäre , daß Ihr Euer Auy wieder zu «
" rück wende » , rmdEucren Fuß wieder indieNetze des
" jüdischen Unglaubens zurück sehen , und dessen vergessen

" könntet , der Euch vor der Grundlegung derWelr inEhri -
" sto erwählet hat , daß Ihr heilig und unsträflich vor ihm
" in der Liebe seyd ; oder den lästern , der sich Euer crbarr
" mct hat ; je den ewig angebetecen König der Könige , der
" wie ein Miffethäter aufGelgakha für Euch blutete , je
" den einigen Herrn der Herrlichkeit , der am Holze des
" Krentzcs unter den vielen Millionen zu erlösender um
" sterblicher Seelen auch Euch mit Namen sähe , auch für

" jeden aus Euch , lauge ehe Ihr gcbohren wäret , den Tod
" versuchte , auch Euch insonderheit aus vielen tausend
" Israeliten auserkohr , scineuNamen zu kennen und seine
" Kraft zu erfahren ; — Ja ! Wenn Ihr jeden vorsetzlich

" wieder aus dem Sinne schlagen ; wenn Ihr je dieses
" großen Erbarmers uncingcdenk , wieder zu denen um¬

wehten
Hebr . ro ,
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" kehren könnet , welche die Missechat ihrer verstockten
" Väter mit eben so verstocktem Herzen durch ihre Läste¬
rungen täglich wiederholen ; oder wem , Ihr auch sonst
" den Namen dieses g - benedcycen und heiligenHeilandes
" durch ein » » evangelisches Leben unter denen lästert , die
" vor Euch Christen gewesen , oder vor denen , die nun mit
" den geschärften Augen der Eifersucht und der Rache auf
" euch blicken ; wen » ihr je zu solcher Tiefe wieder zurück
" sinken , und aller Vermahnungen , Bitten und Thrär
" neu derer , die euch das Evangelium verkündigt haben ,
" vergessen kvnntet , - - O so sei) euer Blut auf eue¬
rem Haupt — Ich bin unschuldig ! — Und ich bezeuge
" euch auf den heutigen Tag , daß ich rein bin von euer
" Bcpder Blute ; Denn ich habe wissentlich nichts unters
" lassen , daß ich euch nicht allen Rath Gottes verkündigt
" hatte ! — Hörer cS ! Theure , mitdemBlutedeSSoh -
" neS Gottes erkaufte Seelen ! Höret eS , und lasser meine
" Worte , wie ein scharfes zweisschneidigesCchwcrdr drin -
" gcn bis aus die Theilung der Seele und des Geistes ,
" der Gläichen und des Markes : —>"

" Wenn ihr , nachdem ihr durch die Erkenntnis ; des
" Herrn und HeilaudesZesu Christi den Befleckungen der
" Welt entflohen seyd , i ) wiederum in dieselbige gcfioch -
" ten und überwunden würdet , so wäre euer Letztes ä «
" ger , als das Erste ; und Euch wäre besser , daß Ihr den
" Weg der Gerechtigkeit nie erkennt hättet , denn daß rht ,
" nachdem ihr ihn erkennt Haber , von dem heiligen .Gebo¬
te , das euch übergeben ist , wiedcrkchren solltet . Denn ,
" so ihr frepwiliiglich sündigen , und von der christlichen
" Religion wieder abtreten würdet , nachdem ihr die Ers
" kenncniß der Wahrheit empfangen habt ; so wäre euch
" kein Opfer mehr übrig für die Sünden , sondern ein
" erschreckliches Warte » deS Gerichts und des Feuer -
" cifers , der die Widerwärtigen verzehren wird . So
" jemand das Gesetz Mosis bricht , der stirbt ohne Er -
" barmen , auf zwey oder drei) Zeugen hin : Wie viel bö -
" sercr Strafe , mcnnet ihr , wird der wert !) geachtet wer¬
den , der den Sohn Gottes mit Füssen tritt , und das

" Blut
i ) rPetr . 2 , - o . 2i .
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" Blut deS Testaments , in welchem er geheiligt ist , ge -
" mein achtet , und den Geist der Gnaden schändet ; Denn
« ^wir kennen den , der da gesagt hat : Mir gehöret die
" Rache ! Ich will cs wieder vergelten , spricht der Herr ;
" und abermnl : Der Herr wird sein Volk richten ! Es
" ist erschrecklich , in die Hände des lebendigen Gottes zn
" fallen ; denn unser Gott ist ein verzehrendes Feuer .
-' "Denn es ist unmöglich , das; die , so einmal erleuchtet
" worden sind , und die himmlische Gabe versucht haben ,
" und des heiligen Geistes theilhafcig geworden , und
" das gute Wor t Gottes und die Kräfte der zukünftigen
" Welt versucht haben , wen » sie wiederum von Christum
" abfallen , daß sie wiederum zur Busse erneuert werden ;
" als die ihnen selbst den Soh » Gottes noch einmal kreu¬
zigen , und zum Schauspiel machen : Denn die Erde ,
" die den Regen , der oft über sie kömmt , trinket , und
" denen bequem Kraut trägt , durch die sie gebaucr wird :
" die empfahlt den Segen von Gott , welche aber Dorne
" und Distel trägt , die ist untüchtig und dem Fluch nahe ,
" welcher Ende zur Verbrennung dienet . — Wir verse¬
uchen uns al >er eines Bessern zu euch , ihr Geliebte , ob
" wir gleich also reden ; denn Gott ist nicht ungerecht ,
" daß er euerer Werke , und eurer Arbeit , und Liebe die
" ihr gegen den Namen Zesu Christi erzeiget habet , ver¬
gesse ! Nein ! EuereBersprechungen waren , ich weißes ,
" viel zu aus richtig , euere Thronen zu schön , zuunschul -
" dig , euer Herz zu redlich , euer ganzes Betragen viel
" zu rechtschaffen , als daß ich den mindesten Zweifel in
" euch sehen , und dem geringsten Argwohn Platz geben
" dürfte . "

Nein ! Ihr werdctdie lieblosen oder vielleicht auch die
abgenöthigte Vorurtheile und Besorgnisse , die so manche
unter uns , in Ansehung aller Täuflinge aus dem Zuden -
rhum , zu haben pflegen , durch schweigende Tugcnd , durch
das unsti äflicheBenspicsdurch einen vorzüglichenEiser in
becNachahuili rgChristi beschämen ; ihr werdet demSün -
der eine warn mde Lehre , dem Heuchler ein blendendes
Licht , dein wa ) ren Christen eine beständige Freude , und
niciiw Chre m ,d Wonne seyn , amTage der Offenbarung

deS
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des Meßia « ! Nein , ick, lebe der gnken Zuversicht , daß
der , so in euch das gute Werk angefangen , es auch vollen¬
den werde auf den Tag Jesu Christi , i ) Darum send
mir nun mir voller Zuversicht in dem Namen des Va¬
ters , des Sohnes , und des heiligen Geizes gesegnet !
Die Gnade d - S Herrn Jesu Christi , die Liebe Gottes ,
und die Gemeinschaft des heiligen Geistes sey mit Euch !
Meine Liebe sey mit Euch in Christo Jesu .

Zweyter Theil .
Und nun wende ich mich auch noch mit Wenigem z»

Euch allen , thcureste christliche Zuhörer , und bitte Euch
vor Gott unsrem Heyland , der da will , daß alle Men «
sehen selig werden , und zur Erkenntniß der Wahrheit :
kommen : Nehmet diese meine beyden Freunde , oder
vielmehr diese Freunde Jesu Christi , mir Freude , mir
Zuversicht , mit brüderlichem Herzen auf in Euere Ge¬
meinschaft ! Trauet ihnen keine andre als gute , redi ' che,
ganz reine und fromme Absichten zu ! Freuet euch über
sic , wie sich die Engel im Himmel über sie feer en ! Dan¬
ket Gott , das; er ihnen seinen Sohn Jesuw . Christum
geoffcnbarek hat ! Betet für sie . Alle , so viel ihr hier zu¬
gegen send , betet für eure neuen Brüder ; r nd betraget
Euch so gegen sie , wie es denen geziemt , dt >' für sie be¬
ten . Lasser sie cs euch a » euerer Lencseligkeil , eurer An¬
dacht , euren heitern und frohen Mienen ansehen , daß
ihr von ganzem Herzen an ihrer Bekehrung Theil neh¬
met , daß ihr euch fienct , dasi der Herr die Lecke , welche
auf Mose und den Propheten , oder vielmehr ausihrem
Herzen lag , weggenommen hak ; daß sie , die ehemals
Feinde des Kreuzes und der Herrlichkeit Christi waren ,
nun nichts mehr begehren zu wissen , als Jesum , den
Gekreuzigten .

Gönnet ihnen Euere Liebe ! Erquicket sie mit eurem
Wolwolle » ! Ermuntert sie durch euer christliches Beyr
spiel ! Helfet ihnen die Tugenden dessen auskünden , der
sie und euch aus der Finsterniß zu seinem wunderbaren

Lichte
>) Phil . >, 6 . a Lor . iz ,
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Lichte berufenhat , r ) Laßt sie euä) viele schöne Gesinnun¬
gen , viele christliche Tilgenden ablernen ! Lasset cs sie täg¬
lich mit Freude und Dank gegen Gott empfinden , daß
sic nun unrer bessern Menschen leben ; unter Menschen ,
den denen man anders nichr , als täglich weiser , besser .
Gottgefälliger und seliger werden kann . — Hüreteuch ,
— vor dem allerheiligstcn Vater JeM Christi beschwöre
ich euch — daß ihr ihnen kein Aergerniß gebet ; sie we¬
der mit Worden , noch Thaten , noch Unterlassungen zur
Kaltsinnigkeit gegen Jesum , zur Geringachrung seiner
Wahrheit und Tugend verleitet ! Nehmet sie nichr anders
auf ; sehet sie nicht anders an , als Jünger Jesu Christi ,
als einfältige aufrichtige Kinder GottcS ! — Wahrlich ,
" ich sage euch , wer ein solches Kindlcin in dem Namen
" Jesu , darum , weil sie Jünger Jesu sind , anfnchmcn
" wird , der nimmt ihn auf ; wer aber einen dieser Jüng¬
linge , die an ihn glauben , ärgern , und zur Sünde ver¬
führen würde , dem wäre besser , daß ein Mühlstein an
" seinem Hals gehängt , und er in die Tiefe des Meers ge -
" werfen würde ; Darum sehet zu , daß ihr keinen dieser
" Kleinen verachtet ; Denn ich sage euch : Ihre Engel
" im Himmel sehen allezeit das Angesicht des Vaters
" Jesu Christi , der in den Himmel » ist ; denn der Sohn
" des Menschen ist gekommen , das Verlorne zu suchen
" mlö selig zu machen . 2 ) Darum nehmet sie auf, gleich
" wie auch Christus euch zu der Ehre Gottes ausgenom¬
men hat . " z )

Sie haben tu ihren jungenJahrcn ihr Vatcrlanchihre
Wolthätcr , ihre Freunde , ihre Geschwister , ihre Acltern
verlassen ; sic hätten beyde ohne Sorge der Nahrung bey
den Ihrigen vergnügt leben und gnre Tage haben kön¬
nen ; Aber um des Gewissens und um des Evangeliums
willen haben sie alles , was immer ein schwaches Gemüth
adhaltcn könnte , der Wahrheit zu folgen , freywillig zu¬
rück gelassen ; Sie haben einen Ort der Freyheit für ihr
Gewissen , sie haben die Wahrheit und Seligkeit Jesu
Christi gesucht ! Dis göttliche Fürschung hat sie zu uns

ge -
D i Petr . 2 , 9 .
- ) Matth , , 8/ 5 . 6 . 10 . , l-. g) Rom . 15 , 7, Eph -
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gesendet ; Sollten wir sie dann nicht mit Freuden auf-
nehmen ? Sollten wir Gott nicht für die Ehre und den
Segen und die Erbauung danken , die er uns dadurch ver¬
anlasset hat ? Sollten wir nicht auch durch eine milde
Beysteucr , die sie zur Ehre Gottes und zur Vorberei¬
tung auf den Dienst Zesu Christi anzuwcnben geden¬
ken , ihnen die Wahrheit der Verheißung Jesu zu bestä¬
tigen trachten : " Suchet zum ersten das Reich Gottes
" und seine Gerechtigkeit , so werden euch die übrigen
" Dinge alle hinzugethan werden ? ' ' i ) Nichtbestätigcn
helfen die Wahrheit des Ausspruchs Jesu : " Es ist nrc -
" mand , der da Häuser , oder Brüder , oder Schwestern ,
" oder Vater , oder Mutter , oder Weib , oder Kinder , um
" meines Namens willen , wird verlassen haben , der es
" nicht hundertfältig cmpfahe , und schon in disserZeit wic -
" dcr finden werde , Häuser und Brüder , und S chwestern ,
" und Mutcer und Kinder ? " 2 )

Wir , wir wollen die Aeltern , die Geschwister , die
Freunde , die Wohlthäter seyn , die ihnen de » freuwilligen
Vcrlust der Jhrigcn crsctz.cn ! Diese Ehre , dies Vergnü¬
gen wollen wir ja niemand anderm überlassen : Gott gön¬
net sie » ns ; Sollten wir uns danss diese Ehre und dies
Vergnügen selbst rauben ? Nein l Freunde — Nein ! Ich
kenne euer » Eifer , wolzuthu » ! Ich rede mit euch mit zu¬
versichtlichem Herzen , und weiß , daß Ihr auch über das ,
was ich sage , khun werdet .

Endlich wende ich mich auch noch an euch besonders ,
inChristo theuersteWohIchäterundMittaufzeugen dieser
beiden lieben Jünglinge ! Ich darscuch wol trichterst er¬
mahnen und bitten , daß Ihr mir helfet beten , daß Gott
diese unsere lieben Freunde mit aller Freude und Frieden
im Glaube » erfülle , daß sie übcrfiüßiq seun in der Hofs
nung , und indcr . Kraft des heiligen Geistes ; z ) daß sie
als Erlöscte aus der Hand aller Feinde der Wahrheit
ihrem neuen Herrn nun ohne Furcht dienen in Heilig¬
keit rmd Gerechtigkeit alle Tage ihres Lebens . 4 )

I " ,
1) Matth . 6 , 2 ) Marc , io, - y . ; <- .

gl Rom . - , 17 . 4 ) Luc . i / 75 -
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Ja ! Lasset unS das von Herzen thun .' Lasset uns

mit vorzüglicher Treue , Zärtlichkeit und Eifer für ihre
zeitliche und ewige Wohlfahrt besorgt seyn ! Lasset uns !
nicht aufhören , Gott für sic zu danken , und ihrer in un - >
ferm Geber eingedenk zu seyn , daß der Gott uufers Herrn
ZEsu Christi , der Vater der Herrlichkeit , ihnen je mehr ,
und mehr gebt den Geist der Weisheit und der Offenba¬
rung zur Erkeinituiß seiner selbst , und erleuchtete Augen
ihres Verstandes , auf daß sie wissen , und cs nie verges¬
sen , welches siy die große Hoffnung , wozu sie durch ihn
berufen sind , und welches der Reichthum der Herrlich¬
keit seines ErbeS unter den Heiligen sey : auch welches
da sey die fürtrefliche Größe seiner Kraft an uns , die
wir glauben , r ) zu bcthen , daß das Zeugniß Christi das !
Zeugnis ; Gottes von Jesu , als dem Meßias , in ihnen
bcvcstiqt werde , alio daß sie keine » Mangel an irgend
einer Gabe , 2 ) aufdaß sie seyn zum Lobe seiner Herrlich¬
keit : lauter und unanstößig aufden Tag Christi , erfüllet
mit Fruchten der Gerechtigkeit , die durch Jel 'uni Chri - i
stum sind , zur Ehre und zum Lobe EotccS . z ) !

Ja darum biege ich meine Rniee gegen den Vater
unsere Herrn Jesu Christi , dag er ihnen und uns gebe
nach dem Reichthum seiner Herrlichkeit mit Rraft ge¬
stärkt zu werden , durch seinen Geist am inwendige ,»
Rtenschen , dag Christus durch den Glaube » in ihren
und unser aller Herzen wohne , auf dag wir alle in der
Liebe gewurzelt und gegründet mit allen Heiligen be¬
greifen und erkennen mögen die Breite Und Länge , die >
Höhe und Tiefe der Liebe Christi , die allen verstand
übersteigt , auf dag wir alle mit aller Fülle Gottes er¬
füllet werden . Dem aber , der aus Ueberfluß thun mag
über alles , was wir bitten und verstehen ; demseibigeu
sey Lhre in der Gemeinde durch Jefum Chriftnm zu al¬
te » Zeiten von Lwigkeit Zu Lwigkeit . Amen .

, ) Eph . , , lsrrl . - ) l Cor . l , 7 . ; Phil . >, l ».



WM

Erstes Stück.

Vorläufige Grundsätze .

Die Natur des Menschen.

^enn sogar die Thiere dazu bestimmt zu seyn
scheinen , *) in einem andern Zustand eine

> erhabenere Glückseligkeit zu geniesten , wie
" groß muß erst diejenige seyn , welche in eis

« em gndern Leben demjenigen Wesen aufbehalten ist, wel¬
ches bloS in Ansehung seines Körpers Thier ist , und in
Ansehung seines Verstandes an die höhern Naturen
gränzet ! ,

Der

' ) Dieß bestellt sich auf vorhergegangene Untersuchungen
des Verfassers . Uebers.

A
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Der Mensch ist ein vermischtes Wesen : Er ent «

steht aus der Vereinigung zwoen Substanzen . Die des
sondere Art dieser zwoer Substanzen , und wenn man noch
will, die Manier, wie sie vereinigt .sind , machen die eigne
Narur desjenigen Wesens aus , welches Mensch heißt,
und unterscheiden es von allen andern Wesen .

Die Veränderungen , *) denen diese zwo Substanzen
durch eine Folge verschiedener Umstände , in denen sich das
Wesen befindet , unterworfen sind , machen den Lharacter
aus , der jedem einzelnen Menschen eigen ist .

Der Mensch hat also seine Wesenheit , * * ) wie alles ,
was ist , oder seyn kann . Er war von aller Ewigkeit in
den Vorstellungen des göttlichen Verstandes , das , waS
er gewesen war , da der allmächtige Wille ihn aus dem
Zustand der bloßen Möglichkeit zur Wirklichkeit rief.

Das Wesen der Dinge ist unveränderlich . Jedes
Ding ist , was es ist . Wenn es sich wesentlich veräm
derte, so würde es nicht mehr dieß , es würde ein anderes
von demselben wesentlich verschiedenes Ding seyn .

Der göttliche Verstand ist die ewige Grundlage * * *)
aller Wesenheiten , f) Gott kann seine Begriffe nicht
wohl verändern , weil Er seine Natur nicht verändern
kann . Wenn die Wesenheiten von seinem willen ab «
hiengen , so könnte dasselbe Ding zugleich dieses und ein
ganz anderes Ding seyn .

Alles ,

* ) döoälkcLtiünr .

* *) Lilence . Um der Zweydeutigkeit des Worts We¬
sen im Deutschen auszuweichen , hat man Lire durch
Wesen , und Lssence bisweilen durch Wesenheit
gegeben . Uebers.

* **) keAion . f) Lllenoer .
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Alles , was ist , oder seyn konnte , war also auf eine

bestimmte weise in dem göttlichen Verstände da . Die

Wirkung , vermittelst deren Gott die Möglichkeiten wirke

lich gemacht hat , konnte in den wesentlichen idealen

Bestimmungen * ) der Möglichkeiten nichts verändern .

Es existirte also von aller Ewigkeit in dem göttlichen

Verstände ein gewisses mögliches Wesen , dessen we enr -

liche Bestimmungen das ausmachen , was wir die

l menschliche Natur nennen . — Wenn , in den göttli «

' chen Vorstellungen . dieß Wesen bestimmt war forrzudau -

rcn ; wenn seine Wirklichkeit sich über das Grab hinaus

ins Unendliche verlängerte , so würde es immer wesent¬

lich dasselbe Wesen seyn , welches fortdauren sollte ; oder

i dieß Wesen würde vernichtiget , und ein anderes an seine

Stelle gesetzt seyn , welches aber mit der Voraussetzung nicht

besiedelt könnte . Damit es also der Mensch sey , wel¬

cher fortdaure , und nicht ein anderes Wesen , so muß der

Mensch die ihm eigne Natur , und alles , was ihn von

andern vermischten Wesen wesentlich unterscheidet ,

- Hechel ) allen .

Allein , die Wesenheit des Menschen ist einer unbe <

stimmbaren Anzahl von verschiedenen Veränderungen

fähig , und keine von allen diesen Veränderungen kann die

Wesenheit anderst machen . Neuron , in der Kindheit ,

, war wesentlich dasselbe Wesen , welches nachher den Lauf
der Planeten berechnete .

Von allen irdischen Wesen ist der Mensch unstreitig

das allervollkommcnste . Der Hottentot scheint ein Tkier ,

Nertton ein Engel zu seyn . Indessen sind der Hottentot

und Neuton von einerley Wesenheit ; und , in andere
A 2 Um «

*) Determination ».
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Umstände gesetzt , hätte der Hottentot selber ein Neutön
werden können .

Wenn die Betrachtung der göttlichen Eigenschaften ,
und insonderheit der höchsten Güte , uns nicht ganz un -
verwerfliche Gründe an die Hand giebt , die zukünftige
Erhaltung und Vervollkommnung der Thiere zu ver -
muthen , * ) wie viele Stärke werden diese Gründe erhal «
ten , wenn sie auf den Menschen , dieß verständige We¬
sen , dessen vorzügliche Fähigkeiten sich hienieden schon so
sehr entwickeln , und die eines so großen Wachsthums fä¬
hig sind , angewendet werden ; auf den Menschen , dieß
moralische Wesen , welchem Gesetze gegeben sind , die es
erkennen , beobachten oder verletzen kann ! * * )

Nicht allein schöpfen wir aus der Betrachtung der gött¬
lichen Eigenschaften starke Vermuthungen für die Fort¬
dauer und die Vervollkommnung der Thiere ; sondern
wir schöpfen solche auch selbst aus der Natur dieser ver¬
mischten Wesen . Wir sehen ganz deutlich , daß sie sehr
vervollkommlich sind , und wir können auch die natür¬
lichen Mittel erkennen , wodurch sie erhalten und vervoll¬
kommnet werden können . Wie wahrscheinlich ist es also ,
daß der Mensch , das vervollkommlichste von allen
Thieren , wirklich werde erhalten und vervollkommnet
werden ! _ _

Allein ; da dieß Wesen , welches so offenbar zur Fort¬
dauer und zum Wachsthum in der Vervollkommenheit be¬
stimmt zu seyn scheinet , wesentlich ein vermischtes wö -

sen l

*) Man sehe die drey ersten Stücke der Palingeneste
und auch das XV .

* *) Man ssehe das VIII . Stück des ersten Theils dieser
Schrift .
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sen ist , so muß seine Seele mit einem Körper vereinigt
bleiben : Wenn das nicht wäre , so würde es kein ver¬
mischtes Wesen , es würde nicht der Mensch seyn , wel¬
cher fortdauren und vervollkommnet würde . Die Fort¬
dauer der Seele wäre nicht die Fortdauer des Men¬
schen : Die Seele ist nicht ganz der Mensch , der Kör¬
per ist ' es eben jo wenig : Der Mensch entstehet wesent¬
lich aus der Vereinigung einer gewissen Seele und eines
gewissen Leibes .

Sollte nun der Mensch im Tode aus einander zer¬
legt — um nachher wieder zusammen gesetzt zu wer -'
den ? — Sollte sich di « Seele ganz von dem Körper ab¬
sondern , um nachher mit einem andern Körper vereinigt
zu werden ? Wie könnte man diese gemeine Meynunz
mit dem so philosophischen und so erhabenen Lehrsatz , daß
der allmächtige Wille durch eine einzige Wirkung alle -
erschuf und erhält , in Uebereinstimmung bringen ? * )

Wenn die sichersten und sorgfältigsten Beobachtungen
darauf zusammen laufen , daß man festsehen kann , dieser
anbetungswürdige Wille habe die organischen Wesen
vorhergebilder ; wenn sich mit dem bloßen Aug eine Vor¬
herbildung ' in verschiedenen Arten entdecken läßt : * *)
Ist es dann nicht wahrscheinlich , der Mensch sey auf eine

> solche Weise vorhergebildct worden , daß der Tod sein
Wesen nicht übern Haufen stößt , und daß seine Seele

A z nicht

*) Man sehe das VI . Stück der Palingenesie .
* *) Sehet die Abhandlung über die organisirren Kör¬

per . I . TH . IX . X . XU . Cap . und in der Betrachtung
der Natur das VII . Stück , das VIII . IX . X . XI . XII .
Capitel , und im IX . Stück , das I. II . VI . VII . X . Xb
XII . XIV . Capitel . Man sehe auch noch das X . und

XI . Stück der Palingenesie .
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nicht aufhört , mit einem organischen Körper vereinigt
zu seyn ?

Wie kann eine gute Metaphvsik succeßive Wirkungen
in dem unveränderlichen willen zugeben ? Wie von
aussetzen , daß dieser Wille , der alles durch eine einzige
Wirkung hat vorherverordnen können , alle Augenblicke
und unmittelbar in dem Raum und in der Zeit dazwi¬
schen komme ? Schuf Er gerade Anfangs die Raupe ,
hernach die Puppe — und zuletzt den Schmetterling ?
Schaft Er jeden Augenblick neue Keime ? Gießt Er mit
jedem Augenblick neue Seelen in diese Keime ? Mit ei¬
nem Wort : Geht die große Maschine der West anderst
nicht , als nach einer beständigen und unmittelbaren Rich¬
tung des Fingers und des Winkes Gottes ?

Wenn der Künstler uns um so viel verständiger ver¬
kömmt , der eine Maschine zu verfertigen gewußt hat ,
die sich durch sich selbst oder blos durch die Kräfte , di «
aus ihrer Einrichtung entspringen , eine längere Zeit er¬
hält und beweget ; warum sollten wir dem Werke des er¬
habensten Künstlers ein n Vorzug abstrccken , der uns
seine unendliche Macht und Verstand so laut predigen
würde ?

Wie leicht ist es zu begreifen , daß der Urheber des
Weltalls das ein wenig im Großen für den Menschen
hat ins Werk setzen können , was er im Kleinen für den
Schmetterling und für eine Menge anderer organischer
Wesen zu Stande bringen konnte , in Ansehung deren er
es schicklich gefunden , sie eine Reihe scheinbarer Verwand¬
lungen durchlaufen zu lassen , welche sie in den Zustand ih¬
rer irdischen Vollkommenheit hinbringen sollten ?

Wie offenbar ist es , daß die höchste Macht von An¬
fang her die menschliche Seele mit einer unsichtbaren ,

« np
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undl durch alle Mittelursachen unzerstörbaren Maschine ,

und diese Maschine mit diesem groben Körper , über den

allein der Tod seine Herrschaft ausüben kann , zu vereint «

gen vermögend war !

Wenn nun die Möglichkeit einer solchen Vorherver¬

ordnung vernünftiger Weise nicht geläugnet werden kann ,

so sehe ich nicht , warum man lieber annähme : daß Gott

in der Zeit unmittelbar dazwischen komme ; daß Er einen

neuen organischen Körper erschaffe , um denjenigen wieder

zu ersehen , den der Tod zerstört , und auf diese Weise

den Menschen in der Natur eines vermischten Wesen »

zu erhalten .

Es würde auch nicht einmal genug seyn , daß Gott

einen neuen Leib erschüffe : Es müßte auch das neue Ge¬

hirn , welches Er erschaffen würde , dieselben Bestim¬

mungen enthalten , welche in dem alten den Sitz der Per¬

sönlichkeit ausmachten ; sonst würde es nicht mehr das¬

selbe Wesen heissen können , welches erhalten oder wie¬

derhergestellt worden wäre .

Die Persönlichkeit hängt wesentlich mit dem Ge -

dächrniß zusammen ; das Gedächrniß mit dem Gehirn ,

oder mit gewissen Bestimmungen , welche die Empfin¬

dungsfibern sich zugezogen und be ,- behalten . Zch glaube ,
in meinem analytischen Versuch * ) und in der abgekürz¬

ten Analyse * * ) dieß hinlänglich bewiesen zu haben . Man

nehme sich die Mühe , über diese Beweise ein wenig nach «

zudenken , und ich stehe in der Ueberzeugung , daß man sie

gründlich finden wird . Man könnte sich allenfalls nur dar »

auf einschränken , das wenige nachzulesen , waS ich hierüber

in dem zweyten Stücke der Palingenesie gesagt habe .

A4 D -

* ) Cap . VII . § . 57 . Cap . XXII . § . 625 . 626 . 627 . u . s. f .
** ) Art . IX . X . XI . XV . XVI . XVll . XVIll .
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Da nun das Gedachtniß mit dem Gehirn in einer

wesentlichen Verbindung stehet , so daß ohne dasselbe keine

Persönlichkeit für den Menschen statt haben könnte , so

ist es sehr klar , daß , wenn der Mensch seine eigene

Persönlichkeit , oder die Erinnerung seiner vorigen

Zustände beybehalten soll , ( wie ich in meinem analyti¬

schen Versuch § . 7go . gesagt habe , ) eines von folgenden

drey Mitteln angewandt werden muß :

„ Entweder eine unmittelbare Wirkung Gottes auf

» die Seele ; ich meyne , eine innerliche Offenbarung :

„ Oder die Erschaffung eines neuen Leibes , dessen

„ Gehirn die Libern enthalten würde , welche geschicktwa '

„ ren , die Wiedererinnerung , von der die Rede ist , in die

„ Seele zurückzubringen :

„ Oder eine solche Vorherverordnung , daß das iyige

„ Gehirn ein anderes in sich schlösse , auf welches das er '

„ stere dauerhafte Eindrücke machen würde , und welches ber

„ stimmtwäre , sich in einem andern Leben zu entwickeln ."

Ich überlasse es dem philosophischen Leser , unter diesen

drey Mitteln zu wählen . Ich bin versichert , daß er nicht

lang anstehet , dem letztem den Vorzug zu geben , weil es

ihm als dasjenige einleuchten wird , welches dem Gang

der Natur am gemässesten ist , die alle ihre Produkte von

ferne zubereitet , und sie durch eine mehr oder weniger

beschleunigte Entwickelung dem Zustand ihrer Vollkom¬

menheit «ntgegenführt .

Die menschliche Seele , vereinigt mit einem orga¬

nischen Rörper , sollte vermittelst der Dazwischenkunft ,

oder auf Veranlassung dieses Leibes , eine Menge ver <

schiedener Eindrücke empfangen . Sie sollte voraus durcheine
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eine innerliche Empfindung von dem benachrichtiget wer¬

den , was in den verschiedenen Theilen ihres Körpers vor -

gienge : We könnte sie sonst für desselben Erhaltung Sor¬

ge tragen ?

Es mußten also in den verschiedenen Theilen des 'Kör¬

pers sehr feine und sehr empfindliche Organen vorhan ,

den seyn , welche in dem Gehirn zusammenträfen , wo die

Seele auf eine ihr eigne weise gegenwärtig seyn sollte ,

und welche sie von dem benachrichtigen würden , was in dem¬

jenigen Theil , zu welchem sie gehören würden , vorgienge .

Die Nerven sind diese Organen . Man kennet ihre

Zartheit und Empfindlichkeit . Man weist , daß sie aus

dem Gehirn entspringen .

Es ist also zum Theil in dem Gehirn ein allgemeines

Organon , welches gewissermaßen alle Eindrücke von den

verschiedenen Theilen des Cörpers vereinigt , und vermit¬

telst dessen die Seele auf verschiedene Theile des CörperS

rvirkr oder zu wirken scheint .

Ließ allgemeine Organon ist also eigentlich der Sitz
der Seele .

Es ist zu unserm Zweck gleichgültig , ob der Sitz der

Seele in dem callöscn Lörpcr , oder in dem langlichten

-Hirnmark , oder in einem ganz andern Theile des Ge¬

hirnes sey . Ich gab das schon in dem analytischen Ver¬

such * ) und in der Betrachtung der Natur * *) zu verste¬

hen . Ich Hab es auch in der Schrift über die Zurück -

rufung der Ideen durch die Worte * * * ) noch weiter be -

A z' stätigt .
* ) § . ry . * *) Viertes Stück , XIII . Cap . in der An¬

merkung .
* * * ) 8ur 1e Kuppel äer läees par Is5 motr . Man sehe

in dieser Sammlung nach die Schrift : Lssm ä ' appü -
cation äes principer plycbolo ^ Iguer des Verfassers ,

und lese von S . 129 . bis lgz .
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stätigt . In dieser Schrift sagte ich : » Wie es immer mit

„ dieser Frage über den Sitz der Seele beschaffen seyn

„ mag , so ist doch so viel klar , daß das ganze Gehirn so

„ wenig der Sitz her Empfindsamkeit , als das ganzeAug

„ der Sitz des Gesichtes ist . . . . . . . Für meine Grund «

„ sähe kann essehr gleichgültig seyn , genau zu bestimmen ,

„ welcher Theil des Gehirns eigentlich den Sitz der Seele

„ ausmache . Es ist genug , wenn man , mit mir , zugiebt ,

„ daß in . dem Gehirn eine Stelle ist , wo die Seele die Ein «

„ drücke von allen Sinnen empfängt , und wo sie eigent «

„ lich ihre Wirksamkeit äußert . >,

Was für einen Theil des Gehirns also die Zergliede¬

rungskunst immer als den Sitz der Seele ansehen mag , —

es wird doch immer sehr wahrscheinlich bleiben , daß die »

str Theil , welchen man sehen und betasten kann , nur das

äußerliche , nur die Schaale , oder die -Hülse des wahren

Sitzes der Seele ist . Die äußersten Endungen der ner --

vigren Laden ; die Manier , wie diese Faden gegen ein¬

ander stehen , und wie sie auf dieß allgemeine Organon

wirken , das sind keine Dinge , die dem Zergliederer in die

Sinne fallen , und den Vorwurf seiner Beobachtungen

oder seiner Erfahrungen abgeben können .

Folglich kennt die Zergliederungskunst denjenigen Theil

des Gehirns , den sie als den Sitz der Seele ansiehet ,

noch so viel als gar nicht , und es hat nicht den geringsten

Anschein , daß sie ihn hienieden jemals kennen werde . In

diesem Theil könnte der Reim des neuen Cörpers ringe «

schlossen seyn , der , vom Anfang der Dinge her , zur Ver «

vollkommnung aller Fähigkeiten des Menschen in einem

andern Leben bestimmt wäre . Dieser Reim , in vergäng «

liche Decken eingehüllt , wäre also der eigentliche Sitz

der menschlichen Seele ; er würde eigentlich das ausmae

chen ,
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! chen , was man die Person des Menschen nennen kann .

Dieser grobe und irdische Cörper , den wir sehen und be¬

tasten , wäre nur das Futeral , die -Hülse oder das Kleid ,

bas einmal , alt genug , abgelegt würde .

, Dieser Leim , für einen künftigen Zustand vorher

! gebildet , wäre unvergänglich , oder durch die Ursachen ,

s welche die Auflösung des irdischen Cörpers bewirken , un¬

zerstörbar . — Durch wie viele verschiedene und natür¬

liche Mittel hat nicht der Urheber des Menschen diesen

' Leim des Lebens unvergänglich machen können ? Se¬

hen wir nicht deutlich genug ein , daß der Stoff , woraus

dieser Keim hat gebildet , und die unendliche Kunst , mit

welcher er hat organisirt werden können , natürliche und

hinlängliche Ursachen der Erhaltung sind ?

Die erstaunenswürdige Schnelligkeit der Gedanken

und Bewegungen der Seele ; die Schnelligkeit der Bewe¬

gungen , der Organen und Gliedmaßen , die diesen entspre¬

chen , scheinen anzuzeigen , daß das unmittelbare Werk¬

zeug des Denkens und des Handelns aus einem Stoffe

' zusammengesetzt ist , dessen Feinheit und Bewegsamkeit alle

dem gleich kommen , was wir in der Natur als das feinste

und thätigste wahrnehmen .

Wir kennen und begreifen nichts , das feiner und thä -

tiger sey , als der Aeiher , das Elementarfeuer , oder

Las Licht . Sollte es ' dem Urheber des Menschen un¬

möglich gewesen seyn , aus den Elementen des Aerhers

oder des Lichtes eine organische Maschine zu verferti¬

gen , und mit dieser Maschine eine menschliche Seele

für immer zu vereinigen ? Gewiß , kein Philosoph wird die

Möglichkeit der Sache in Zweifel ziehen können ; ihre

Wahrscheinlichkeit beruhet , wie ich eben gesagt habe , haupt¬

sächlich aufder erstaunenswürdigen Schnelligkeit Verwir¬

kungen
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kungender Seele , und der Schnelligkeit der- Bewegun¬
gen in dem Cörper , die diesen Wirkungen entsprechen .

Die Eindrücke von den Gegenständen eilen in einem --
untheilbarcn Zeitpunkt von den Endungen des CSrpers ,
vermittelst der Nerven zum Gehirne . Man har seit lan¬
ger Zeit geglaubt , daß die Nerven , wie die Saiten eines
musikalischen Instruments vibrieren , und durch diese Vi¬
bration erklärte man die augenblickliche Fortpflanzung der
Eindrücke . Allein , die Vermöglichkeit , zu vibriren , setzt
die Elastizität voraus , und man erkannte , daß die Ner¬
ven nicht elastisch sind . Noch mehr : man bewies , daß
alle organischen Cörper gallertige * ) sind , ehe sie fest ger
worden ; die allerhärtesten Bäume , die steinharten Ger
deine waren anfangs nur ein wen g verdickcrte Gallerte ;
man kann sich sogar auch eine Zeit denken , wo sie beynahe
flüßig gewesen scyn könnten . Eine Menge von Thieren
bleiben , während ihres ganzen Lebens , blos gallerrigi :
die Polypen von verschiedenen Elasten sind Beispiele da¬
von ; und alle diese Polypen sind von einer ausnehmen¬
den Empfindlichkeit . Wie kann man denn in so weichen
Thieren elastische Saiten annehmen ?

Da also die Nerven nicht elastisch sind , und da es
Thiere giebt , welche allezeit äußerst weich sind , so muß die
augenblickliche Fortpflanzung der Eindrücke vermittelst
einer äußerst feinen und thätigen Flüßigkeir geschehen ,
welche sich in den Nerven befindet, und mit denselben zur
Hervorbringung aller der Erscheinungen wirksam ist , die
wir in der Empfindlichkeit und Thatigkeir des Thiers
wahrnehmenc

v Diese

*) Qelaüneux .
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Diese Flüßigkeir heißt Nervensaft , oder Lebensgei¬

ster ; und das Gehirn ist bestimmt , dieselbe von den

Feuchtigkeiten des ganzen Cörpers abzusondern .'

Ich habe es , nach meinem berühmten Freunde , dem

Plinius * ) der Schweiz , gesagt : „ Das Gehirn des

„ -Hühnleins ist an dem achten Tage noch nichts , als ein

„ durchsichtiges , und ohne Zweifel organrsirtes Wasser .

» Unterdessen hat der Foerus bereits eine Herrschaft über

» seine Glieder ; ein neuer und sehr augenscheinlicher Be -

» weis von dem Daseyn der Lebensgeister : — Denn

» wie dürste man in einem durchsichtigen Wasser elastische

„ Saiten vermuthen ? „ * * )

Verschiedene Erscheinungen an dem Menschen und

den Thieren schienen anzuzeigen , daß die Lebensgeister

einige Aehnlichkeit mit der elektrischen Flüßigkeir oder

mit dem Licht hätten : wenigstens ist das die Meynung

geschickter Naturforscher . Sie haben geglaubt , in dem

Menschen und in verschiedenen Thieren merkwürdige Der

sonderhekten wahrzunehmen , welche sie für unzweydeur

tige Zeichen der Aehnlichkett zwischen den Lebensgei¬

stern und der elektrischen Materie gehalten haben .

Ich werde mich in diese Untersuchung nicht einlassen ;

sie wäre ziemlich unnütze , und würde mich zu weit führen .

Es soll mir genug seyn , die vornehmsten Gründe anger

zeigt zu haben , welche das Daseyn , die Feinheit und Wirkt

samkeit der Lebensgeister wahrscheinlich machen . Diese

Geister sind es , welche »ine beständige und wechselseitige

Gemeinschaft zwischen dem Sitze der Seele und den verr

schiedencn Theilen des Cörpers unterhalten .

Die Nerven selbst sind bey dieser Gemeinschaft ohne

Zweifel auch geschäftig . Wir wissen nicht , wie sie sich in
dem

' 7 Herr von Haller .

Betrachtungen über die organischen Cörper . Art . 14 ; -
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dem Gehirn endigen . Wir wissen nicht , wie ihre dünr

nesten Endungen gemacht sind : der Stoff , woraus sie ge¬

staltet sind , könnte von einer Feinheit seyn , wovon wir

keine Begriffe haben , könnte mit der Feinheit derjenigen

Materie in einem Verhältniß stehen , von der ich vermurhe ,

daß der wahrhafte Sitz der Seele zusammengesetzt sey .

Wie dem immer seyn mag , so bleibt es allemal gewiß ,

daß wir keine merkbare Ideen haben , als durch die Dar

zwischenkunst der Ginne ; und daß die Fähigkeit , welche

diese Ideen aufbehälr , und sie der Seele wieder erneu¬

ert , mit der Organisation des Gehirns in einer wesentr

lichen Verbindung stehet ; weil , bey der geringsten Zer¬

rüttung dieser Organisation , diese Ideen sich nicht mehr ,
oder nur sehr unvollkommen erneuern .

Wenn also der Mensch seine Persönlichkeit in einem

andern Zustand behalten soll ; wenn diese Persönlichkeit

wesentlich von dem Gedachtnist abhängt ; wenn dieses

nicht weniger von den Bestimmungen abhängt , welche

die Gegenstände den Empfindungsfibern eindrücken ,

« nd die sie behalten ; so müssen die Libern , welche den

wahrhaften Sin der Seele ausmachcn , an diesen Be¬

stimmungen Theil haben ; diese Bestimmungen müssen

in denselben dauerhaft seyn , und den künftigen Zustand

des Menschen mit seinem vorhergegangenen Zustand

verknüpfen .

Denn man diese philosophische Vermuthung nicht zur

geben will , so wird man , wie ich schon angemerkt habe ,

zugeben müssen , daß Gott einen neuen Leib erschaffen
werde , um dem Menschen seine eigne Persönlichkeit beyr

zur
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zubehalten , oder daß er sich der Seele unmittelbar offen -

baren werde . * )

Das sind nun , sehr im kleinen , die Grundsätze und

Muthmaßungen , welche uns die Vernunft in Ansehung

des künftigen Zustandes des Menschen , und der Ver¬

knüpfung dieses Zustandes mit dem vorhergehenden an die

Hand geben kann . Allein , dieß sind eben nur bloße Ver -

mmhungen , oder , aufs höchste genommen , große Wahr¬

scheinlichkeiten : - Kann man wol vermachen ,

daß es einmal die Vernunft viel weiter bringen , daß sie

endlich einmal durch ihre eignen Kräfte bis zu einer Ge¬

wißheit in Ansehung des künftigen Zustandes , derbem

vornehmsten der irdischen Wesen aufbehalten seyn soll ,

durchdringen werde ?

Es giebt zwo natürliche Erkenntnißarten ; die sn »

schauende und die überlegende .

Die anschauende Erkenntniß ist diejenige , die wie

vermittelst der Sinne * * ) und verschiedener Instrumente ,

welche der Schwachheit unserer Sinne zu Hülfe kommen ,

erlangen können .

Die überlegende Erkenntniß ist diejenige , welche wir

durch Vergleichungen erhalten , die wir unter unfern

sinnlichen Ideen anstellen , und durch die Schlüsse , die

sich aus diesen Vergleichungen herleiten lassen . * * * )

Sollte uns unsre anschauende Erkenntniß zu der Ge »

wißheit in Ansehung des dem Menschen aufbehaltenen

künf -

Man sehe Seite ; -- - , und der französischen Ausgabedes ersten Lheiles der palingencsie .
* * ) Analytischer Versuch rc . Cap . X !V.
* * * ) Ebendas. Cap . XV . und XVI .
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künftigen Zustandes bringen können , so müßten unsre

Sinne , oder unsre Instrumente uns in dem Gehirn

eine Preorgamsation , die offenbar und geradezu eine Be¬

ziehung auf diesen Zustand hätte , darsteilen : wir müßten

in dem Gehirn des Menschen den Reim eines neuen Cörr

pers betrachten können , wie der Naturforscher in der Rau¬

pe den Reim des Schmetterlings betrachtet .

Allein , wenn dieser Reim des zukünftigen CörperS

itzo schon in dem sichtbaren Cörper vorhanden ist ; wenn

dieser Reim bestimmt ist , die eigentliche Person des

Menschen dem Stoße der Ursachen zu entziehen , welche

die -Hülse oder die Larve desselben zerstören ; so ist sehr

klar , daß dieser Reim aus einem erstaunlich feinen Stoffe ,

ungefähr wie der Stoff des Aethers , oder des Lichtes

ist , gebildet seyn muß .

Zst nun die geringste Wahrscheinlichkeit vorhanden ,

daß unsre Instrumente jemals vollkommen genug seyn wer¬

den , unsern Augen einen organischen Cörper darzustellcn ,

der aus den Elementen des Aethers oder des Lichtes

gebildet ist ? * ) Zch bitte meinen Leser , sich hier dessen

wieder

- ) Ich muß mir hier die Freyheit ' nehmen , alle Leser der
Aussichten , denen meine Vermuthuna von einem orga¬
nisieren Lichtcörper ungereimt und lächerlich vorqekoni -
men ist , böslich zu erinnern , daß ich einen der größten
Naturforscher , der in seinen Untersuchungen ein Bey -
spiel von Sorgfalt und Behutsamkeit ist , hierinn , ivie in
manchen meiner übrigen Vermuthungen zum Voraänger
habe . Er schreibt nicht als Dichter , sondern als Philo¬
soph . Frcylich war es zu seinem Zweck nicht nötbia , alle
Folgerungen anzuzeigen , die aus seinen so lüminösen
Mrmuthunqen unmittelbar herflieffen . Diese Folgerun¬
gen beleidige » ; das habe ich erfahren , und darum bat
mir Hr . Bonner selbst den guten Natb gegeben , meine
Leser mehr selbst denken zu lassen , als für sie zu denken .
Ich würde diesem Rath herzlich gerne durchaus folgen ,

wen »
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wieder zu erinnern , was ich über die Unvollkommen -

heil und die natürlichen Granzen unserer Erkcnntniß in

dem XII . und XIII . Stück der Palingencsie gesagt babe .

Unsere überlegende Erkeuutniß entspringt wesentlich

von unsrer anschaucnden : Nur auf blos sinnliche Ideen

wirkt unser Geist , wenn er sich zu den abstrarresten Be¬

griffen erhebt . Ich habe das in dem XV . und XVI . Ca -
pitel meines analytischen Versuchs sehr ausführlich ge¬

zeigt . Wenn uns also unsere anschauende Erkcnntniß zu

keiner Gewißheit in Ansehung des künftigen Auslandes

des Menschen bringen kann , wie wenig wird das von un¬

serer überlegenden zu erwarten senn ? Kann die Vernunft

einen gewissen Schluß aus blos wahrscheinlichen Vor¬

dersätzen hcrleiten ?

Wenn wir den Cörper auf die Seite sehen , um uns

allein an die Seele zu halten , so wird die Sache nicht

weniger klar bleiben : Kann eine einfache Substanz je¬

mals der unmittelbare Gegenstand unserer anschauen¬

den Erkennrniß werden ? * ) Kann sich die Seele selber

sehen

wenn die Absicht eines Verfassers , der erst noch belehrt
werden , der anderer Nrtheile und Benträge zu einem noch
unreis -ni Werke sammeln , und diesem letzten , alle mögli¬
che Vollkommenheit gebe » mögte , nicht sehr oft erfor¬
derte , recht sreymäthrg merken ru lassen , wie weit seine
Grundsätze führen ; und wenn nicht sehr viele Leser so ge¬
neigt wären , anstatt den Gründen einer Vermutlmng
nach » denken , über die Vermuthung selber sich lustig zu
machen . Uebers .

Läßt cs sich itzo schon mit völliger Gewißheit entscheiden ,
' daß das in dem zukünftigen Leben schlechterdings unmög¬

lich ist ? — Sehen wir nicht itzo schon Flächen ? Und
können wir Flächen sehen , ohne alle aromische Puncte

D derstl -
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sehen und betasten ? — Die innerliche Empfindung -

welche sie von ihrem Ich hat , ist keine anschaucnde oder

direkte Erkenntnis ; von ihr selbst oder von ihrem Ich :

Sie erlangt das mcthaphische Bewußrscyu ihres We¬

sens anderst nicht , als wenn sie bey jeder Emvfindung auf

sich selber zurücktritt ; und so weiß sie , daß sie existirt .

Ich habe es in dem ersten Artikel meiner abgekürzten

Analyse gesagt : „ Wie gelangen wir zu der Empfindung

„ unserer eigenen Existenz ? Geschichct cs nicht durch

„ Ueberlegung über unsere eigenen Empfindungen ? Oder

„ sind nicht wenigstens unsere ersten Empfindungen we -

„ sentlich mit dieser Empfindung verbunden , welche unsere

„ Seele allemal hat : Daß sie es ist , welche diese Enst

„ pfindungen hat . — Und ist diese Empfindung wol et <

„ was anders , als die Empfindung ihrer Existenz ? "

Unsere überlegende Erkenntniß zeiget uns unwider -

sprechlich , daß eine einfache Substanz nicht untergehen

kann , wie eine zusammengesetzte ; oder vielmehr zeiget

sie uns , daß das , was wir eine zusammengesetzte Sub¬

stanz nennen , keine wahre Substanz ist , und daß es keine

wahren Substanzen giebt , als die einfachen Wesen , aus
denen

derselben ( wiewol nicht unterftdiedentlich , sondern auf ,
einmal confush zn jeden ? — Sollte es dann so schlech¬
terdings als eine Unmöglichkeit entschieden werden kön¬
nen , daß sich unsre Sinne in der Ankunft n ' cht so sehr
vervollkommnen , daß wir keine neue Sinne erdalten könn¬
ten , um einfache Substanzen einzeln zu seden ? —
Öder , wen » auch das , vermittelst aller Arte » der Sinne ,

so unzählige es derselben immer noch geben kann , vondenen wir uns keine Vorstellung machen können , -
unmöglich seyn sollte ; sollte dann itzo schon mit Gewiß¬
heit dargerhan werden können , daß sich in der mensch¬
lichen Seele niemals eine Fähigkeit , andre Seelen un¬
mittelbar und anschauend zu erkennen , entwickeln
werde ? — Uebers
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denen die zusammengesetzten gemacht sind . * ) Allein ,

kann uns unsere überlegende Erkenntniß strenge darthun ,

daß die Seele in dem Tod nicht untergehe , oder daß es

in Ansehung der Seele überall keine ihr eigene Weise ge «

be , wie sie zu seyn oder zu empfinden aufhören könne ?

Würde eine solche Demonstration nicht eine vollkommne

Kenntniß der inner » Natur der Seele und ihrer Verhält¬

nisse in Absicht auf ihre Vereinigung erfordern ? * *)

Unsere überlegende Erkenntniß zeiget uns sehr depp

, lich , daß die Uebung und Entwickelung aller Kräfte der

menschlichen Seele mehr oder weniger von der Orga¬

nisation abhangen ; * ** ) und diese psychologische Wahr¬

heit ergiebt sich noch , in verschiedenen Absichten , aus un --

serer anschauenden Erkenntniß ; denn unsere Sinne und

unsere Instrumente entdecken uns viele , blos physische

Dinge , welche einen großen Einfluß auf die Wirkungen
der Seele haben .

! Wir wissen ganz und gar nicht , was die menschliche

; Seele in sich oder was sie , als ein reiner Geist , ist .

Wb kennen sie nur ein wenig durch ihre vornehmste «

^ Wirkungen ihrer Vereinigung mit dem Cörper . Wir

beobachten mehr den Menschen als die menschliche See --
D 2 le .

*) Man sehe das XIII . Stück der palingenesie .

'> " ) Anc hier muß ich einige Leser , die sich sebr an einer ähn¬
liche » Behauptung geärgert haben , freundschaftlich bit -

! ten , mit dieser Steile das p , vergleichen , was ick) in dem
i . Tbeil der Aussichten S . zi - gy . gesagt habe . Uebers .

** *) Analytischer Versuch Cap . IV . V . XIV . XV . XVI . Lo .

Lc . Abgekürzte Analyse IV . V . VI . VII . VIII . IX . XI .
XV . XVI . XVII . XVIII .
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le . Allein , wir schliessen aus der Beobachtung der Er¬

scheinungen an dem Menschen , mit Recht auf bas Das

seyn einer gcijiigen Substanz , welche mit der materiel¬

len Substanz zur Hervorbringung dieser Erscheinungen

zugleich geschäftig , ist . * )

Also ist die menschliche Seele , gewissermaßen , ein re¬

latives Wesen auf ein anderes , mit dem es vereinigt

werden sollte . Diese , für uns unbegreifliche Vereinigung ,

hat ihre Gesetze , und ist nicht willkürlich . Wenn diese

Gesetze ihren Grund nicht in der Natur der zwo Sub¬

stanzen gehabt hätten , wie hätte die allerhöchste Frei¬

heit etwas mit der Erschaffung des Menschen zu lhun

gehabt haben können ? Ich bitte den Leser , den nyten

Abschnitt des analytischen Versuchs zu lesen und zu

überlegen .

Unsere anschauende und überlegende Erkenntniß kön¬

nen uns also keinen demonstrativen Beweis von der Ge¬

wissheit eines dem Menschen aufbchaltenen künftigen

Anstandes an die Hand geben . Ich rede von Beweisen ,

die aus der Natur dieses Wesens hergeleitet werden kön¬

nen . — Allein , die Vernunft , welche die Wahrschein¬

lichkeiten abzuwägon weiß , findet hier solche , welche ihr

sehr stark Vorkommen , und welche sie nicht leicht wird fah¬

ren lassen .

Wenn die Vernunft einen Versuch machen würde , aus

der Betrachtung der Vollkommenheit Gottes , urid inson¬

derheit seiner Gerechtigkeit und Güte , zu Gunsten eines

künftigen Austandes des Menschen Folgerungen herzu -
lei -

* ) Analytischer Versuch über die Seele , in der Vor¬
rede S . XIII . XIV . u . ff . § . 2 . 9 . Abgekürzte Ana¬
lyse iv . XViil . XIX . Man sehe auch das XIV . Stück
der Palingenesie .
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leiten , so würden , meiner Meynung nach , diese Folge -

rungen doch blos vermmhlich seyn : Denn die Vernunft

kann nicht das ganze System des Weltalls umfassen ;

und es wäre möglich , daß dieß System Dinge enthielte ,

die sich der Fortdauer des Menschen entgegenstellten . Die

Vernunft kann auch nicht vollkommen sicher seyn , daS

genau zu kennen , was in dem höchsten Wesen Gerecht

tigkeir und Güte sind . -

Ich werde gegenwärtig diese Sätze nicht entwickeln .

Die , welche über diese wichtige Sache reiflich nachgedacht

haben , und von dem zu urchcilen wissen , was das natür¬

liche Licht kann , oder nicht kann , werden mich hinläng¬

lich verstehen ; und für diese allein schreibe ich .

Man würde sich indessen sehr bekriegen , und man

würde mir das größte Unrecht thun , wenn man dächte ,

daß ich im Sinn hätte , hier die Beweise zu schwächen , wel¬

che uns die Vernunft von einem andern Leben geben kann .

Nur möchte ich meine Leser stark empfinden lassen , daß diese ,

wiewol sehr kräftigen Beweise , uns dennoch in dieser Ma¬

terie nicht zu dem hinleiten können , was man in einer

guten Logik moralische Gewissheit nennet . Wer kann

geneigter seyn , als ich , diese Beweise in ihrer ganzen

Stärke zu empfinden , und andern zu empfinden zu geben ;

ich , der ick mich derselben bedienen durste , Versuchsweise

zu zeigen , daß es nicht unwahrscheinlich ist , daß selber die

Thiere zu einer andern Oekonomie berufen sind ?

Ich will noch mehr sagen : Diese Vermuthungen , zu

Gunsten eines künftigen Zustandes der Thiere , machen die

Beweise , welche uns die Vernunft von dem künftigen

D z Zu -
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Zustand des Menschen giebt , noch in die Augen fallen -

der . Wenn der Entwurfder göttlichen Meisheir sich bis '

auf die künftige Wiederherstellung und Vervollkommnung

des Wurmes , und vielleicht noch des Leberkrauts ( I- i -

cken ) * ) erstreckt , was muß nicht in demselben für das¬

jenige Wesen enthalten seyn , welches mit einer solchen Vor¬

züglichkeit und Größe über alle Thiere herrschet ! * *)

Laßt uns annehmen , daß uns vergönnet wäre , in

dem Kopf eines Thieres bis auf den Grund zu sehen ,^ und

*) Man sehe das iv . Stück der palingenesie .

Mich dünkt , die meisten Einwendungen , die gegen dis
Fortdauer der Thiere gemacht werden können , könnten
gewissermaßen , die Offenbarung auf die Seite gesetzt , eben
so gut gegen die Fortdauer des Menschen gemachet wer¬
den : ja , vielleicht eben so gut , gegen eine Thatsache ,
d . i . geg - n die wirkliche Existenz der Thiere . — Was der
Allmacht zu schaffen würdig war , sollte das der Erhal¬
tung unwürdig sey » ? —- Frevlich findet es ein seichter
Kopf lächerlich , ein häßliches Insekt sich unsterblich zu
denken ; — aber nichts ist im .Grunde häßlich , was Gott
gemacht hat . — Sind ein Schwarm Insekten nicht un¬
würdig erschaffen , und von Gott einen Tag , ober rooo
Minuten erhalten zu ftyn , so können sie auch nicht
unwürdig seyn , loOOo , 100200 , 1000000 Minuten
u . s. w . erhalten zn werden ; so sind sie , in Absicht
auf Gott, nicht unwürdig , ohne Aushören sortzudauern ,
weil eine ewige Fortdauer nichts anders , als die Samm¬
lung unzähliger tausend Minuten ist . Ueberdies : Die
allcrhäßlicbsten Menschen , auch die , welche der Unsterb¬
lichkeit beynabe eben so unwürdig scheinen , , als das häß¬
lichste Thier , sind , aller ihrer phösischen und moralischen
Häßlichkeit unaeacbtet , dennoch unsterblich . Man bedenkt
nicht , daß es Wesen geben kann und wirklich giebt , die
gegey den Menschen in eben dem Verhältnisse stehen ,
rn welchem der Mensch zu einem Insekte steht , das er
mit Füßen tritt . Würde also die verhältnißmäßige Un -
bcträchtlichkeit eines Insektes ein Grund semi , warum
es der Unsterblichkeit unwürdig wäre , so müßte eben die¬
ser Grund auch gegen die Unsterblichkeit des Menschen
gelten , dem von höhern Wesen eine solche Unbcträchtlich -
keit ebenfalls vorgeworfen werden könnte . Uebers.
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und daselbst die Elemente des lneuen Lörpers ,zu entde¬

cken , dessen Möglichkeit wir so leicht begreifen : Laßt

uns annehmen , daß wir in diesem neuen Lörper viele

Dinge deutlick ) entdecken könnten , welche ganz und gar

keine Beziehung weder auf die gegenwärtige Verfas¬

sung des Thiercs , noch auf den gegenwärtigen Zustand
unsers Erdballs , zu haben schienen ; würden wir alsdann

nicht sehr guten Grund haben , die Gewißheit , oder

wenigstens die sehr große Wahrscheinlichkeit eines künfti -

tigen Zustands des Thieres , daraus herzuleitcn ? Und
würde dieser große Grad der Wahrscheinlichkeit in Anse¬

hung des Thieres den Grad der Wahrscheinlichkeit ' in
Ansehung des künftigen Zustandes des Menschen
nickt noch viel stärker machen ? Alsdann würden wir

ungefähr die moralische Gewißheit haben , welche uns

mangelt , und die wir verlangen ; wenn unsere anschau¬

ende Erkennmiß bis auf den Grund der Organisation

unsers Wesens durchdringen , und uns seine verschiedene

Verhältnisse mit einem künftigen Zustand deutlich of¬

fenbaren könnte . Allein , ist es nicht klar , daß in dem ge¬

genwärtigen Zustand der Sache unsere anschauende Er -
kcnntniß sich so weit nicht durchschlagen kann ? Damit

nun unsere natürliche Erkenntniß durchs Anschauen 'uns

dieß große Geheimniß entdecken könnte , so würde nöthig

seyn , daß wir neue Organen , oder neue Fähigkeiten er¬

hielten : Und wenn sich unsere anschauende Erkenntniß
auf einen solchen Grad verändern würde , so würden wir

nicht mehr genau dieselben Menschen seyn , welche Gott

auf die Erde hat setzen wollen : Wir wären weit höhere

Wesen , und unser Verhälrniß mit dem gegenwärtigen
Zustand unsers Erdballs würde aufhören . Ich sehe mich

hier abermals genöthiget , den Leser auf das zurückzuweiftn ,

, B 4 was
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was ich von Vcn natürlichen Granzen unserer Erkennt -
Niß in dem XIII . Stück der Paliiigencste gesagt habe .

Konnte also der Urheber unstrs Wesens uns diese

moralische Gewißheit , nach der wir so sehnlich verlangen ,

ohne Veränderung unserer gegenwärtigen Verfassung ,

nickt geben ? — Sollte cs aber der höchsten Weisheit

an Mitteln gefehlt haben , uns das , woran uns so viel

gelegen ist , mit Gewißheit zu erkennen zu geben ? Ich

begreife stickt , das Sie die Bhiere in Ansehung ihrer

künftigen Bestimmung in Unw - "enheit hat lassen kön¬

nen : Sie wären nickt mehr Thiere gewesen , wenn sie

diese Bestimmung erkennt , oder auck kVir vermnthel hat¬

ten : Sie würden von einer höben : Ordnung gewesen

seyn , und der Entwurf der Weisheit wollte , daß aus der

Erde lebendige Wesen seyn sollten , welche auf bloße Em¬

pfindungen eingeschränkt wären , und die sich nicht zu ab -

stracren Begriffen erheben könnten .

Aber , der Mensch , dieß verständige und morali¬

sche Wesen , war gemacht , um seine Blicke über die Zeit

hinaus zu erstrecken , um sich bis zu dem Wesen verwe¬

sen zu erheben , und aus seiner Betrachtung die höchsten

Hoffnungen zu schöpfen . Konnte sich nun die Weisheit

nicht zu den edelsten Bestrebungen und Wünschen der

menschlichen Vernunft herablassen , und durch irgend ein

Mittel der Schwachheit ihrer Einsichten zu Hülfe kommen ?

Konnte sie nicht auf den sterblichen Menschen einen Stral

desjenigen himmlischen Lichtes fallen lassen , welches die

höhern Intelligenzen erleuchtet ?

Diese schöne Untersuchung , die wichtigste von allen de¬

nen , welche einen Weltweisen beschäftigen können , wird den

Innhalt des folgenden Stückes ausmachen .

Ztveytes
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Zweytes Stück .

Versuch einer philosophischen Unter¬
suchung über die Offenbarung .

Die Wunder .

Az ^ ich dünkt , ich habe in dem vorhergehenden Stück
l genug dargethan , daß unsre natürliche Erkennt -

niß zu einer moralischen Gewissheit , in Ansehung des

künftigen Zustandes des Menschen , nicht hinreichend ist .

l Wir sind nur nach dem Maaße des Verhältnisses oder

der Proportion eines Dinges mit unsern Fähigkeiten im

! Stand , dasselbe zu begreifen , und uns mit den Begrif¬

fen , die es erweckt , zu beschäftigen . Wenn kein solches

Vcrhältniß vorhanden ist , so ist das D >' ng ausser dem Ge¬

biete uns er Fähigkeiten , und es kann natürlicher weise

' nicht zu unsrer Keuntniß kommen . Wenn ein Ding mit

unsern Fähigkeiten nur in entfernten oder indirecten Verr

f hältnisscn siebet , so können wir davon nur eine mehr oder

l weniger wahrscheinliche Erkenntniß erlangen : Diesig

wird um so viel wahrscheinlicher seyn , als die Verhält¬

nisse weniger entfernt , weniger indirect seyn werden . Um

eine Sache gehörig wahrzunehmen , muß immer zwischen

" dem Licht , welches zurückgeworfcn wird , und dem Auge ,

welches dieß Licht auffaßt , ein gewisses Verhältnis seyn .

Nun , frage ich mich selbst , ob es , ohne die Fähig¬

keiten des Menschen zu ändern , dem Urheber des Men -
B 5 scheu
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schon unmöglich war , ihm eine moralische Gewißheit

von seiner künftigen Bestimmung zu geben ?

Ich erkenne sogleich , daß es die ungereimteste Vermessen «

heit seyn würde , wenn ich für die Unmöglichkeit der Sa «

che absprechen wollte : Denn für ein Wesen , das so ein¬

geschränkt und so gering ist , als ich bin , könnte wol nichts

ungereimter seyn , als über das absprechen zu dürfen , was

die Allmacht kann oder nicht kann .

Nichte ich dann meine Blicke auf die ganze Sammlung

der Dinge , die ich die Natur nenne , so entdecke ich , daß

diese Sammlung ein bewundernswürdiges System ver¬

schiedener Verhältnisse ist . Je mehr ich meine Beobach¬

tungen vermehre , je mehr sehe ich diese Verhältnisse sich

vervielfältigen , sich verändern und sich ausbreiten . Ich

bin bald gewiß , daß alles in der Natur nach beständigen

Gesetzen veracht , welche die natürlichen Resultate der¬

jenigen Verhältnisse sind , die alle Westn an einander ket -

ten , und sie zu einem gemeinschaftlichen Zwecke leiten . * )

Es ist wasir , daß ich keine nothwendige Verbindung

zwischen einem Augenblick , und dem Augenblicke der auf

ihn folget , zwischen der Handlung eines Wesens und der

Handlung eines andern Wesens , zwischen dem gegenwär¬

tigen Zustande eines Dinges , und dem Zustande der unmit¬

telbar darauf folget , u . s. w . wahrnehme . Allein , ich bin

so gemacht , daß das , was ich allezeit sich zutragen ge¬

sehen habe , und was die , so vor mir waren , ebenfalls

immer begegnen sahen , mir moralisch gewiß zu seyn schei¬

net : So kann es mir nicht in den Sinn kommen , zu zwei¬

feln , daß die Sonne morgen aufgehen werde , daß die
Knor

*) Analytischer Versuch . Paragr . 4o . 856 . Mrseichniß der
Betrachtungen v .
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Knospen sich im Frühling öffnen , daß das Feuer Holz zu

Asche brenne , u . s. f .

- Ich gebe zu , mein Unheil ist in diesen Fallen blos

analogisch : * ) Denn es ist sehr klar , daß immer das

Gegemheil von dem , was ich denke , daß cs geschehen

werde , möglich » ist . Aber , diese bloße Möglichkeit kann

doch in meinem Gemüth der so beträchtlichen Anzahl von

beständigen Erfahrungen , auf die sich mein analogischer

Glaube gründet , ganz und gar das Gegengewicht nicht

halten . Mir deucht , daß ich den gesunden Menschen¬

verstand beleidigen würde , wenn ich mich weigern wölb

te , in Sachen von dieser Natur die Analogie zur Führ

rerimi anzunehmen . Ich würde das unglückseligste Leben

führen ; ich würde nicht einmal für meine Erhaltung sor¬

gen können : Denn wenn das , was mir in Ansehung der

Nahrungsmittel , mit denen ich mich immer ernährt ha¬

be , bekannt ist , nicht hinreicht , die 'Gewissheit festzusetzcn , '

welche ich habe , daß diese Nahrungsmittel sich nicht auf

einmal und ohne die geringste Veranlassung in wahres

Gift verwandeln werden , — wie , darf ich es wagen , noch

ferner zu essen ?

Ich finde mich also vernünftiger Weise verbunden , zur

zugeben , daß in der Natur «ine gewisse beständige Ord¬

nung festgesetzt ist , auf welche ich Urthcile stützen kann ,

die , ohne Demonstrationen zu seyn , so viele Wahrfchein -

lich -

*) Wenn ich eine gewisse Anzahl von Dinae » stückweise un¬
tersucht , und beständig in allen dieselben wesentlichen
Eigenschaften gefunden habe , so glaube ich berechtigt zu
sevn , den Schluß daraus kerzuleitcn , daß die Dinge ,
die mit jenen eine vollkommene Aebnlichkeir , zu haben
scheinen , die ich aber nicht eben so stückweise untersucht
habe , auch mit denselben Eigenschaften begabt sind .

Diese weise zu urrheilen , heissen die Veruunstlehrer Ana¬
logie .
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lichkcit haben , als meine Bedürfnisse nur immer verlan¬

gen können -

Meine Ginnen entdecken mir diese Ordnung : Mein

Vermögen nachzudcnkcn zeigt mir die wesentlichsten Re¬

sultate derselben . Die Ordnung der Natur ist also , in

meinen Augen , has allgemeine Resultat der Verhältnisse ,
die ich unter den Wesen wahrnehme .

/ Ich sehe diese Verhältnisse für unveränderlich an ,

weil ich — und niemand jemal gesehen hat , daß sie sich

natürlicher weise verändern * ) .

Die Betrachtung dieser Verhältnisse leitet mich ver¬

nünftiger Weise auf eine Erste verständige Ursache .

Denn je mehr sich stn einem Ganzen Theile und ab¬

wechselnde Theile befinden , welche aus Einen gemein¬

schaftlichen Zweck Zusammentreffen , je wahrscheinlicher

ist es , dieß Ganze sey nicht das Werk einer blinden

Ursache .

Nicht minder vernünftig leite ich aus der Progreßion

auf einander folgender Wesen die Nothwendigkeir einer

Ersten Ursache her : denn ich weiß , daß in jeglicher Reihe

jedesmal ein erstes Ziel , ein Gränzpunkt * *) seyn muß ,

und daß eine wirklich unendliche Zahl ein Widerspruch ist .

Ich weiß auch , daß , da jedes succeßive Wesen in demje¬

nigen , welches ihm vorgehet , dieses letztere wieder in ei¬
nem

' ) Man weiß keinVeyspiel , daß die Sonne einmal natür¬
licher weise , d . i . ans erkennbaren vhysischen Ursachen
einen Taglanq ans Einer Stelle am Himmel stille gestant
de » , oder stille zu stehen geschienen habe ; keines , daß ein
wahrhaftig Tvdtcr natürlicher Weise wieder lebendig
geworden sey . Uebers .

* * ) Un Premier lerms .
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nem andern , u . s. w . seinen Grund haben muß , die ganze

Kette , welche nichts anders , als alle diese auf einander

folgenden Wesen zusammcngcnommcn , ist , ausser sich

einen Grund ihres Daseins haben müsse .

Nicht , daß ich eine nochwenkige Verbindung wahr¬

nehme zwischen dem , was ich Ursache , und dem , was

ich Wirkung nenne : allein , ich muß doch erkennen , daß ich

also eingerichtet bin , daß ich nicht zugeben kann , daß eine

Sache sey , ohne daß es einen Grund gebe , warum sie

sey , und warum sie sey , wie sie ist , und nicht anderst .

- Zch halte alles das für nothwendig , was ist , und

was nicht könnte nicht fern , oder anderst seyn . Nun

sehe ich klar , daß der gegenwärtige Zustand jeder Sache

nicht nothwcndig ist , weil ich beobachte , daß er nach ge¬

wissen Gesetzen abwechselt . Zch begreifst also ganz leicht ,

daß jede Sache anderst seyn könnte , als sie ist ; das nenne

ich Zufälligkeit , und sage , daß , nach meiner Vorstel¬

lungsart , jede Sache , ihrer Natur nach , zufällig ist -

Zch glaube , aus dieser Zufälligkeit auch noch den

Schluß machen zu können , daß ein ewiger Grund ist ,

der , von Anfang , die vergangenen , die gegenwärti¬

gen und die künftigen Zustande einer jeden Sache be¬

stimmt hat .

Allein , wenn ich von Zufälligkeit rede , so geschiehet

das nach der sehr unvollkommenen weise , die Sachen zu

sehen und zu begreifen . Es scheinet mir sehr klar zu

seyn , daß , wenn ich das ganze All oder die Totalitär der

Dinge umfassen könnte , ich erkennen würde , warum jede

Sache ist , wie sie ist , und warum nicht anderst ; ich würde

alsdann aus ihren Verhältnissen zum Ganzen davon
« mau
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genau eben so , wie ein Künstler von jedem Stü .ck einer

Maschine , urtheilen . Ich würde also den Schluß ma¬

chen , daß das welrganze selbst ist , wie es ist , weil seine

Ursache nicht anderst seyn konnte .

Indessen würde es nicht weniger wahr bleiben , daß

jedes Stück des Weltalls , jedes bcsondre Wesen , in sich

selbst betrachtet , anderst hätte seyn können . Der Grund ,

den ich hievon angeben kann , ist dieser : weil jedes be -

sondre Wesen nicht , in jedem Sinn , durch seine eigene

Natur bestimmt war . Keine seiner Bestimmungen war
nothwendig , in dem Sinn , den ich mit diesem Worte

verbunden habe . Es war einer Menge verschiedener Ver¬

änderungen fähig , und ich beobachte viele derselben , die

in einem solchen oder solchen besonder » Wesen auf einam
der folgen .

Ganz anderst verhält es sich , in meinen Augen , mit

den Wahrheiten , die ich nothwendig nenne : ich kann
von diesen Wahrheiten nicht sagen , was ich so eben von

den befondcrn Wesen gesagt habe . Die nothwendigen

Wahrheiten sind durch ihre eigene Natur bestimmt ; sie

können nur auf Eine Weise seyn : in diesem metaphysischen

Sinne sind die mathematischen Wahrheiten nothwcn -

Vig , und schliessen alle Zufälligkeit aus . Sie waren

solche von aller Ewigkeit in dem nothwendigen Ver¬

stünde , welcher der Ursitz *) jeder Wahrheit war »

Wenn die Gesetze der Natur wesentlich aus den Ver¬

hältnissen «» springen , in welchen sich die Wesen gegen

einander befinden ; wenn diese Verhältnisse , in sich selbst

be -

* ) b.2 reZion . Man sehe den Anfang des vorhergehend
Stücks .
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betrachtet , nicht nothwendig sind ; so , deucht mir , kann

ich mit Recht die Folge daraus herleiten , daß die Name

einen Gesetzgeber hat - Das Licht hat sich nicht selber

seine Eigenschaften gegeben , und die Gesetze , nach de¬

nen es gebrochen und zurückgeworfen wird , entsprin¬

gen aus den Verhältnissen , in welchen es mit verschiede¬

nen , sowol flüßigcn als festen , Cörpern steht .

Ich würde mich also nicht sehr genau ausdrncken ,

wenn ich sagen würde : Die Gesetze der Natur haben

die Mittel , auf eine dem Zweck gemäße weise , ein¬

gerichtet ; weil die Gesetze der Natur nichts als bloße

Wirkungen sind , und weil , nach meinen Begriffen ,

Wirkungen eine Ursache voraussehen , oder , um mich

mit andern Worten auszudrückcn , weil die gegenwärtige

Existenz eines Dinges die relative Existenz eines andern

voraussetzt , welckes ich als die Ursache von der Wirk¬

lichkeit des erstem ansehe .

Wenn die Natur Gesetze empfangen hat , so hat der¬

jenige , der sie ihr gegeben hat , unstreitig die Macht , sie

aufzuheben , sie zu verändern , oder ihnen eine beliebige

Richtung zu geben .

Allein , wenn der Gesetzgeber der Natur eben soweise

als mächtig ist , so wird er seine Gesetze niemals aushe¬

ben oder verändern , als wenn sie , für sich selbst , nicht

mehr hinreichen , den Absichten seiner Weisheit genug z^
thun : Denn die Weisheit bestehet nicht minder darinit ,

ohne Nothwendigkeit die Mittel nicht zu vervielfältigen ,

als aber jederzeit die besten Mittel zu dem besten End¬

zweck zu wählen .

Ich kann in die Weisheit des Gesetzgebers der Natur

keinen Zweifel sehen , weil ich in Ansehung seines Ver¬

standes nicht zweifeln kann . Ich bemerke , daß , je mehr

sich
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sich die menschlichen Einsichten vermehren , destomehr Züge

eines schvpfrischen Verstandes in dem Weltall entdeckt

werden . Ich beobachte selbst mit Erstaunen , daß dieser

Verstand aus der Bildung des Flohes , oder des Erde

wurms , nicht minder hervorleuchtet , als aus der Bildung

des Menschen , oder aus der Stellung und den Bewegun¬

gen der himmlischen Cörper . Ich begreife also , daß der

Verstand , welcher vermögend gewesen , den unermeßli¬

chen Plan des Weltalls zu entwerfen , wenigstens der voll¬

kommenste Verstand ist .

Allein , dieser Verstand haftet in einem nothwendi¬

gen Wesen : Ein nothwendiges Wesen ist nicht allein

das , welches nicht kann nicht seyn : Es ist auch noch

das -, welches nicht anderst seyn kann , als es ist . Nun ,

ein Wesen , dessen Vollkommenheiten eines Wachsthu¬

mes fähig sind , würde kein nothwendiges Wesen sevn ,

weil es anderst seyn könnte . Daher mache icb den Schluß ,

daß die Vollkommenheiten des nothwendigen wcssns

keines Wachsthumes fükiq sind , und dass sie seblcchtcr -

dings das sind , was sie sind . Ach saae schlechterdings ,

weil ich mir keine Grade in den Vollkommenheiten des

nothwendigen Wesens denken kann Ach sehe kehr deut¬

lich ein , dass ein eingeschränktes We <en auf verschie¬

dene weise besiimmt seyn kann , weil ich die mögliche

Veränderung seiner Schranken sehr leicht begreife .

Wenn das nothwendige Wesen einen Verstand

ohne Schranken besitzt , so wird es auch eine Weisheit

ohne Schranken besitzen müssen , denn die Weisheit ist

hier eigentlich nichts anders , als der Verstand selber , in

so fern er sich einen oweck vorausseht , und Mittel , die

sich auf diesen Zweck beziehen .

Der
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Der schöpferische Verstand wird also alles mit Weis¬

heit gemacht haben : Er wird sich bey der Schöpfung ei¬

nes jeden Wesens den besten möglichen Zweck vorgesctzt ,

und die besten Mittel vorherbesrimmt haben , um zu

diesem Zwecke zu gelangen .

Zch bin ein empfindendes und verständiges Wesen :

Die Natur eines jeden empfindenden und verständigen We¬

sens bringt es mit sich , auf eine angenehme Weise em¬

pfinden oder existiren zu wollen ; und das wollen heißt , sich

selbst lieben . Die Selbstliebe ist also von der Liebe zur

Glückseligkeit nicht verschieden . Zch kann es mir nicht

verhehlen : Die Liebe zur Glückseligkeit ist der allge¬

meine Grundtrieb meiner Handlungen .

Die Glückseligkeit ist also der große Zweck meines We¬

sens . Zch habe mich nicht selbst gemacht . Zch habe mir

diesen allgemeinen Grundtrieb , zu handeln , nicht ins Herz

gevflanzt : Der Urheber meines Wesens , der diese mäch¬

tige Triebfeder in mich geleget hat , haf mich also zur

Glückseligkeit erschaffen . .

Unter der Glückseligkeit verstehe ich überhaupt alles ,

was zur Erhaltung und zur Vervollkommnung meines

Wesens beytragen kann .

Da die sinnlichen Gegenstände einen starken Eindruck

auf mich machen , und da mein Verstand zugleich sehr ein¬

geschränkt ist , so geschiehst es oft , daß ich mich in Anse¬

hung der Glückseligkeit irre , daß ich einer blos scheinba¬

ren Glückseligkeit vor einer wahren den Vorzug gebe .

Meine tägliche Erfahrung , und dieUeberlegungen , die sie

in mir veranlasset , entdecken mir meine Zrrthümer . Zch

sehe also klärlich ein , daß , wenn ich zu dem Zweck meines

C Wesens
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Wesens '' gelangen will , ich in einer genauen Verbindlich

keit bin , die Gesetze , die mir vorgeschriebe » sind , zu be »

folgen .

Zch betrachte also diese Gesetze , als die natürlichen

Mittel , welche der Urheber meines Wesens gewählt hat ,

um mich zur Glückseligkeit zu leiten . * ) Da diese Ge .'

setze wesentlich aus den Verhältnissen entspringen , in der

ven ich mit verschiedenen Wesen stehe , und da ich nicht

vermögend bin , diese Verhältnisse zu ändern , so sehe ich

offenbar , daß ich die Gesetze meiner besondern Natur

mehr oder weniger nicht verletzen kann , ohne mich mehr

oder weniger von meinem wahrhaften Endzweck zu ent *

fernen .

Die Erfahrung zeigt mir unwidersprechlich , daß alle

meine Fähigkeiten in gewiss « natürliche Schranken einger

schlossen sind , und daß es ein Zicl giebt , wo das Ver¬

gnügen aufhört , und der Schmerz anfängt . Zch lerne

also aus der Erfahrung , daß ich die Anwendung aller

meiner Fähigkeiten nach ihrer natürlichen Bestimmung

« inrichtcn muß .

Zch bin also in der philosophischen Verbindlichkeit , zu

erkennen , daß es eine natürliche Sanktion der Gesetze mcv

nes Wesens gebe ; weil ich ein Uebel empfinde , wenn ich

dieselben verletze .

Da - ich mich selbst liebe , und da ich nicht anderst kann ,

als verlangen , glückselig zu seyn ; so kann ich nicht an -'

derst , als verlangen , fortzudauern . Eben dieß Vcrlan «

gen treffe ich auch bey denen an , die mir ähnlich sind ; und

wenn einige das Aufhörcn ihres Wesens zu wünschen

scheinen ,

«) Man sehe das vill . Stück der palingenesie , und dirStelle im XV . wo ich ich den sittliche » Mensche » g«
zeichnet habe .
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scheinen , so wünschen sie vielmehr eine Veränderung ihres

Wesens , als eine gänzliche Aernichrung .

Meine Vernunft macht es mir wenigstens sehr wahr¬

scheinlich , daß der Tod nicht das siel der Dauer meines

Wesens seyn wird . Sie läßt mich einige vorherverords

nere physische Mittel erblicken , welche meine Mensch¬

heit über das Grab hinaus verlängern können . Sie ver¬

sichert mich , daß ich ein Wesen bin , welches sich auf einen

unausdcnklichen Grad vervollkommnen läßt ; * ) sie läßt

mich aus den ununterbrochenen Schritten , die ich , gegen

das Wahre und das Gute , in meinem gegenwärtigen Zus

stand Machen kann , auf diejenigen schließen , welche ich

in einem andern Zustand , wo meine Fähigkeiten vervoll¬

kommnet wären , machen könnte . Endlich schöpft sie aus

den philosophischen Begriffen , die sie sich von den göttlichen

Eigenschaften und von den natürlichen Gesetzen machen

kann , Neue Betrachtungen , wodurch diese verschiedene

Wahrscheinlichkeiten sehr verstärkt werden . * *)

Allein , meine Vernunft entdeckt Mir zu gleicher Zeit ,

baß es ausser dem Gebiet meiner gegenwärtigen Fähig¬

keiten liegt , etwas mehr als bloße Wahr cheittlichkeiren

für die Fortdauer meines Wesens zu haben . * * *)

Indessen läßt mich selbst meine Vernunft sehr stark

empfinden , wie wichtig es für Meine Glückseligkeit wäre ,

daß ich in Ansehung meines künftigen Anstandes mehr

als bloße Wahrscheinlichkeiten , oder wenigstens eine solche

Summe von Wahrscheinlichkeiten hätte , die demjenigen
C 2 voll -

*) län Lire perle clidle g l ' imlcklnü

" ) Man sehe das vill . und XVI . Stück der palingenrste ,
Und auch das vil .
Man sehe das vorhergehende Stück.
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vollkommen das Gleichgewicht halten würde , was ich mo¬

ralische Gewißheit nenne .

Meine Vernunft giebt mir die besten Beweise von dem

höchsten Verstand des Urhebers meines Wesens an die

Hand : Aus diesem Verstand leitet sie mit Recht die

höchste Weisheit dieses großen Wesens her . * ) Seine

Güte wird nichts anders seyn , als eben diese Weisheit

selber , beschäftigt , das größte Glück aller empfindenden

und aller denkenden Wesen zu bewirken . Diese anbe¬

tungswürdige Weisheit , die in ihren Entwurf das Sys

stem der Menschheit mit eintreten ließ , wollte ohne Zwei¬

fel alles , was zu der höchstmöglichen Vollkommenheit

dieses Systems beytragen konnte .

Nun war gewiß nichts geschickter , die größte Vollkom¬

menheit dieses Systems zU Stande zu bringen , als denen

Wesen , welche zu demselben gehören , eine moralische

Gewißheit von ihrem künftigen Ausland zu geben , und

sie diejenige Glückseligkeit , welche sie in diesem Ausland

geniesten würden , als die Folge oder Wirkung derjenigen

moralischen Vollkommenheit Ansehen zu lassen , die sie

sich in dem gegenwärtigen Zustand eigen zu machen su¬

chen würden .

Und , da cs der gegenwärtige Zustand der Mensch¬

heit nickt erlauben wollte , daß sie es dahin brächte , durch

die bloßen Kräfte der Vernunft sich von der Gewißheit

eines künftigen Anstandes zu überzeugen , so war es ohne

Widerrede der Ordnung der Weisheit gemäß , ihr , durch

irgend einen andern Mg , eine zur Vollkommenheit ^
des moralischen Systems so nothwendige Versicherung

zu geben .
Allein ,

' ) . Man sehe oben , was hierüber gesagt ist.
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Allein , da der Entwurf der Weisheit augenscheinlich
«rfoderte , daß auf der Erde verständige , aber sehr ein¬
geschränkte ' Wesen , wie es die Menschen sind , wohnen
sollten ; so konnte Sie die Fähigkeiten dieser Wesen nicht
ändern , um ihnen eine hinlängliche Gewißheit in Ans»
hung ihrer künftigen Bestimmung zu geben .

Die Weisheit mußte also in dieser Absicht ein Mittel
gebrauchen , welches , wenn gleich ausser dem itzigen Ge¬
biete der menschlichen Fähigkeiten , der Nntur und dem
vernünftigsten Gebrauche dieser seiner Fähigkeiten den¬
noch so angemessen war , daß der Mensch durch dieß neue
Mittel den Grad der Gewißheit , der ihm mangelte, und
den er sich so sehnlich wünschte, erhalten könnte .

t Der Mensch konnte also diese so verlangenswürdige
Gewißheit nirgend woher , als aus der Hand des Ur¬
hebers seines Wesens selbst, bekommen . Allein , durch
welchen besondern weg konnte die ewige Weisheit dem
vernünftigen Menschen eine Ueberzeugung von den großen
Absichten , welche sie für ihn hegete , beybringen ? Bey wel¬
chem Zeichen oder Merkmal konnte der vernünftige Mensch
gewiß seyn , daß die Weisheit selbst redete ?

Ich habe erkannt , daß die Natur einen Gesetzgeber
hat ; und dieß erkennen heißt , zu gleicher Zeit erkennen , daß
dieser Gesetzgeber die Gesetze , welche Er der Natur ge¬
geben hat , aufheben , oder nach seinem Gutdünken eine
ganz neue Anwendung davon machen kann .

Diese Gesetze sind also gewissermaßen die Sprache
des Urhebers der Natur , oder der physische Ausdruck
seines Willens .

Cz Zch
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Ich begreife also leicht , daß der Urheber der Natur

fkch dieserSprache hat bedienen können , um die Menschen

das mit Gewissheit erkennen zu lassen , woran ihnen so

viel gelegen war , es zu wissen , und es recht zu wissen ,

und welches die Vernunft ihnen blos « » zeigen konnte .

Da ich nun deutlich sehe , daß nur der Gesetzgebers

der Natur den Gesetzen derselben eine andre Richtung

geben kann ; so glaube ich , mit gutem Grund zugchcn zu

können , daß Ec geredet hat , wenn ich aus vernünftigen ^

Gründen gewiß seyn kann , daß gewisse , in die Augen falr

lende Veränderungen dieser Gesetze , Statt gesunden ha¬

ben , und wenn ich den Zweck dieser Veränderungen mit

Luverläßigkeit entdecken kann .

Diese Modificarionen werden also für mich beson «

Vere Zeichen der Willens des Urhebers der Natur in

Absicht aus den Menschen seyn .

Ich kann dergleichen Modificationen einen Namen

geben ; wenigstens nur um die Veränderungen zu bezeich¬

nen , welche sie in dem gewöhnlichen Lauf der Natur

veranlasset haben : Ich kann sie Wunder nennen , und

hernach weiters untersuchen , was für Begriffe ich mir von s

den Wundern zu machen jhahk ,

Ich weiß freylich wol , daß ' inan ein Wunder als die

Wirkung einer unmittelbaren Handlung der Allmacht

ansieht , die in der Zeit und in Beziehung auf einen ge¬

wissen moralischen Zweck vorgegangen ist .

Ich weiß überdieß ,, dqß man gemeiniglich zu dieser

unmittelbaren Dazwischenkunft der Allmacht seine Zu »

flucht nitnmt , weil man in . den . Gedankerr . steht , «in Wun¬
den
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- er könne nicht in dem Gebiet der Naturgesetze mit eins

- «griffen seyn .

Allein , wenn das zum Wesen der Weisheit gehöret ,

die -Handlungen ohneNorhwendigkcit nicht zu verviel¬

fältigen ; wenn der allmächtige Wille alle diese Modifi¬

kationen der Naturgesetze , welche ich Wunder nenne ,

durch eine einzige Handlung hat vorherverordnen kön -

neu , wird es nicht wenigstens sehr wahrscheinlich seyn , daß

er es gethan habe ?

Wenn die ewige Weisheit , welche mit der Zeit in

keiner Beziehung stehet , ausser der Zeit die Allheit *)

der Dinge Hervorbringen konnte ; ist es dann zn vcrmu -

then , daß Sie sich Vorbehalten habe , in der Zeit zu han¬

deln , und , gleich dem eingeschränktesten Künstler , die

Hand an die Maschine zu legen ? * * )

Sollte -«!- darum , weil ich nicht entdecken kann , wie

«in Wunder mit in dem Gebiete der Naturgesetze einbe¬

griffen seyn könne , auf den Schluß zu fallen genöthigt

seyn , daß es überall nicht in diesem Gebiete liege ? Kann

ich mich wol nur für einen Augenblick überreden , baß mir

die Gesetze der Natur bis auf den Grund bekannt seyn ?

Sehe ich nicht offenbar , daß ich nur einen sehr kleine »

Theil dieser Gesetze kenne , und daß ich selbst diesen sogar

kleinen Theil nur sehr unvollkommen kenne ? * ** )

Wie dürste ich dann über das , was die Gesetze der

Natur in der -Hand des Gesetzgebers wirken oder nicht

wirken konnten , einen entscheidenden Ausspruch thun ?

Mich dünkt , daß ich , ohne Verwegenheit , noch «in

wenig weiter gehen dürfe : Obgleich ich ein sehr einge -

C 4 schränktet

* ) I ' unlverlalitä .

Man sehe das vi . Stück der palingeneste ,
Man sehe das Xl . und xill . Stück .
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schränktrs Wesen bin , so kann ich doch hier die Möglich - ^

keir einer auf das , was ich Wunder nenne , sich bezie¬

henden Vorherverordnung einsehen . !

Ziemlich tiefe Ueberlegunqen über die Fähigkeiten mei « ^
ner Seele haben mich überzeugt , daß die Uebung aller die -

ser Fähigkeiten mehr oder weniger von dem Zustand und i

dem Spiel der Organen abhängt . Es sind wirklich we¬

nige Wahrheiten , die allgemeiner angenommen sind . Ich

habe hinlänglich dargethan , daß die Empfindung , die

Aufmerksamkeit , die Einbildungskraft , das Gedächt -

niß u . s. w . mit den Bewegungen der Empfindungsfi -

bcrn und mit den besonder « Bestimmungen , welche

ihnen durch dicWirkung der Gegenstände eingedrückt wer¬

den , in einer wesentlichen Verbindung stehen , daß sie die¬

selben eine kürzere oder längere Zeit bewahren , daß Kraft

derselben diele Fibern dieIdeen oder die Bil - er der Ge¬

genstände wieder erneuern können . * )

Es ist ein Fundamemalgescy der Vereinigung der

Seele und des Cörpers , daß die Seele , bcy jeder Erschüt - ^
terung gewisser Empfindungsfibern , gewisse Empfin - i

düngen hat : Nichts in der Welt ist beständiger und » nverr -

änderlicher , als diese Wirkung . Sie hat allezeit Statt ,

es sey , daß die Erschütterung der Fibern von der unmit¬

telbaren Wirkung der Gegenstände , oder von irgend einer

Bewegung h 'errühre , die in dem Th eil des Gehirns , wel¬

cher der Sitz aller Wirkungen der Seele ist , vorgehet .

Wenn unzähliche Erfahrungen unwidersprechlich be¬

weisen , daß die Einbildungskraft und das Gcdachtniß

*) Man sehe im analytischen Versuch das iv . VII . IX .

XI . XIV . XXII . Capitel ; oder die abgekürzte Analyse ,
und insonderheit den 1. VII . VIll . IX . X . XI . XV . XVI .
Xvm . Artikel .

von
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von der Organisation des Gehirnes abhangen , so ist

eben dadurch zugleich bewiesen , daß die wiederhervor -

bringung oderTurückbcrufung einer solchen oder solchen

Idee von der wiederhervorbringung der Bewegungen in

den Empfindungsfibern , die für diese Begriffe beson¬

ders bestimmt sind , * ) abhange .

Wir drücken alle unsere Begriffe durch willkürliche

Teichen aus , welche das Aug oder das (!) hr in Bewegung

sehen . Diese Teichen sind Buchstaben oder Worte .

Diese Worte werden gelesen oder ausgesprochen : Sie

prägen sich also , vermittelst der Gesichts - - oder Gehör¬

fibern dem Gehirn ein . Also , wenn die Bewegung in

den Gesichts - oder Gehörfibern wieder hervorgebrachr

wird , werden die Worte , die mit dem Spiel dieser Fibern

verknüpft sind , zugleich mit in der Seele wieder erweckt ,

und , durch diese Worte , die Ideen , welche sie auszur

drücken oder darzustellen bestimmt sind .

Da ich nicht mit Grund voraussehcn darf , daß alle

meine Leser meine psychologischen Grundsätze , so gut

als ich , inne haben , so sehe ich mich genörhigt , diejenigen ,

denen sie nicht geläufig genug sind , auf die eben angeführ¬

ten Stellen meiner Werke hinzuweisen . Sie werden in¬

sonderheit wohl thun , wenn sie meine Gedanken über die

Turückbcrufung derIdeen durch dicwortc , und über die

Association der Ideen überhaupt , die sich in der Palin -

gencsie befinden , mit Aufmerksamkeit Nachlesen .

Seitdem mich einmal Erfahrung und Nachdenken über¬

zeugt haben , daß die -Hervorbringung und wiederher -

vorbringung aller meiner Ideen von einem geheimen

C 5 Spiel

") Der Leser ist gebeten , hier das vill . Capitel des analy¬
tischen Versuchs nachzusehen , oder den VI . Artikel der
abgekürzten Analyst -,
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Spiel gewisser Libern meines Gehirns abhängt , begreife

ich sehr leicht , daß die höchste Weisheit , in dem Anfang

der Dinge , gewisse Gehirne auf eine solche Weise pre -

vrganisiren konnte , daß sich in denselben Libern befän ^

den , deren Bestimmungen und besondere Bewegungen

in einer bestimmten Zeit den Absichten dieser anbetungs¬

würdigen Weisheit entsprächen .

Wer kann einen Augenblick zweifeln , daß , wenn wir

tm Stande wären , nach unserm Gutdünken , gewisse Li¬
bern in dem Gehirn unserer Nebenmenschen zu erschüft

tern , z. B . die für sie Worte besonders bestimmte Li¬

bern , wir nicht , nach unserm Willen , eine solche oder

solche Reihe von Worten , und durch diess eine denselben

entsprechende Reihe von Begriffen erwecken könnten ?

Muß ich es hier wol noch wiederhohlen , daß das Worr -

gedächrnist mit dem Gehirn in der genauesten Verbindung

stehe , und daß tausend Zufälle , die allein das Gehirn be¬

rühren oder afficiren können , das wortgedachtnist zu

schwächen oder ganz zu zernichten im Stande sind ? Werde

ich meine Leser wol an jenen ehrwürdigen Greis , von

dem ich § - 676 . in meinem analiryschcn Versuch geredet

habe , erinnern dürfen , der bey ', völligem Wachen , zahl¬

reiche und abwechselnde Reihen von Visionen hatte , die

von seinem willen schlechterdings unabhängig waren , und

die seine Vernunft niemals in Unordnung brachten ?

Werde ich es wiederhohlcn dürfen , daß das Gehirn dies

ses Greisen eine Art optischer Maschine war , welche

von selbst , unter den Augen der Seele , alle Arten von

Decorationen und Perspectiven hervorbrachte ?

Schwerlich wird man sich einfallen lassen , zu zweifeln ,

b - ß nicht Gott nach seinem Gutdünken die Libern eines

solchen



lieber die Wunder . 42

solchen ober solchen Gehirnes auf eine solche Weise erschüb

tern könne , baß .sie , auf einen bestimmten Zeitpunkt , der

Seele eine bestimmte Reihe von Ideen oder Worten , und

eine solche Verbindung beyder untereinander vorzeichnen ,

daß diese Verbindung eine Reihe von Begebenheiten , dir

noch in dem Abgrunde der Zukunft verborgen sind , mehr

oder weniger bildlich vorstellen wirb ?

Sollte nun Gott das , wovon sich so leicht begreifen

läßt , daß er es durch eine unmittelbare Einwirkung auf

ein besonderes Gehirn , zu Stande bringen könnte , nicht

von Anfang her vorhcrbestimmen können ? Kann man

nicht eben so leicht begreifen , daß Gott in einem solchen

oder solchen Gehirn , oder ausser demselben , blvs phyfische -

Ursachen vorhcrverordnen konnte , welche , wenn sich ihre

Wirksamkeit in einem von der Weisheit bezeichnet «» Zeit -

punkt entwickeln würde , genau dieselben Wirkungen Her¬

vorbringen würden , welche von der unmittelbaren Wirkt

samkeit des Erste «: Bewegers zu erwarten wären ?

Das ist es , was ich am Ende des § . 676 . meines ana¬

lytischen Versuches , auf den ich meine Leser so eben zu -

rückgewiesm habe , zu verstehen geben wollte : Allein , ich

zweifle , ob man auf diese Stelle genug Lichtung gegeben

habe : „ Wenn die prophetischen Gesichter , sagte ich da -

» selbst , eine materielle Ursache haben , so würde man hier

» eine sehr einfältige Erklärung davon finden , welche kein

» Wunder voraussehen würde : * ) Es ist leicht zu begrei -

» fen , daß Gott in dem Gehirn der Propheten die phy -i

, , fischen Ursachen von ferne vorbereiten konnte , die ge¬

schickt waren , die Erfindnngsfibern in einer gestimmten

» 3tih

*) Dgs Mst wunher wird hier i » dem Sinne geiioiMdv -den mgn ßeineinitzlich mit demselben verbindet
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„ Zeit , in einer Ordnung zu erschüttern , welche auf die

„ zukünftigen Begebenheiten , die ihrem Geiste vergegenr

„ wärrigt werden sollten , * ) eine Beziehung Hütte . "

Der Verfasser des psychologischen Versuchs , * *) der

von den meisten seiner Leser weder besser gelesen noch « er¬

starr »

' ) Da es unstreitig Veyspiel « genug von Menschen giebt ,
die entweder ein gewiffes Vorbcrsehungsvermögcn beynahe
beständig besessen , oder doch in gewissen Umständen Pro¬
ben davon geben konnten ; da überhaupt sich alle Men¬
schen ähnlich scheinen ; da sich dich Vermögen bisweilen
in solchen Fällen geäußert , wo gar keine göttliche Absicht ,
auf einen würdigen Zweck weder zu entdecken , noch zu
vermuthcn war ; so ist es gewiß , daß ein solches Ver¬
mögen ohne unmittelbare göttliche Einwirkung möglich
ist ; — und so ist es auch wahrscheinlich , daß alle Men¬
schen ohne Ausnahme ein solches Vorhcrschungsvermögen
in einem gewisse » Grade besitzen , welches sich aber bey
den wenigsten zu äussern Anlaß hat , weil die diesem Ver¬
mögen entsprechende Fibern nicht in die gehörige Lage und
Erschütterung kommen , und weil eine durchgängige Ent¬
wickelung dieses Vermögens mit der Verfassung des ge¬
genwärtigen Lebens nicht bestehen könnte . Würde sich dieß
Vermögen bey einem rechtschaffenen Mann zu großen ,
- er Gottheit würdigen Absichten , entwickeln , und zwar
so , daß es gewissermaßen in seiner Willkühr stünde , das¬
selbe entweder mit Geberh , wie Daniel , oder durch an¬
dere Mittel , wieB . Elisa durch die Musik , zu erwecken ,
und gerade die Fiber » zu erschüttern , die auf die Dinge
eine Beziehung hätten , von deren Entdeckung die Glück¬
seligkeit derjenigen abbieyge , mit denen er es zu thnn
hätte ; so würde ich den , ungeachtet des natürlichen ,
das sich bey einer so wunderbaren Fähigkeit erblicken oder
denken liesse , fär einen göttlichen Propheten halten . Denn
Wahrheit und Tugend durch ein seltenes vorherse -
hungsvermögen auszubreiten , ( unnntersucht , ob dies
Vermögen unmittelbar cingegoffen , oder der Seele bereits
eingepflanzt sey ,) das war es , was den Lharacter der
Propheten ausmachte . Ueberst

* *) hflni äe Psychologie , ou Lontickeratione tur ler
Operation ^ cke l ' ame , tur l ' klahituäe §e tur I 'Läuca - ,

rion Kc . Tonäres 1755 . Es ist in der Tbat sehr selt¬
sam , und , wenn man es sage » darf , ein fast unerklär -barer



Ueber die Wundev. 45

standen worden , als ich , und der sich beflissen hat , so
viele Grundsätze und große Grundsätze in ein kleines Werk

zusammcnzudränaen — Dieser hat die nämliche Idee ,

die ich hier eben angeführt habe . In dem XXI . Haupt ;

stücke des VIl . Theils seiner philosophischen Grundsätze

drückt er sich also aus : — „ Es sey nun , daß Gon un -

„ mittelbar auf die Libern wirke , welche die Gegenstände

» vorstellen , äes ohzcrs , )

und daß er denselben die Bewegungen , die geschickt sind ,

» der Seele eine Reihe künftiger Begebenheiten auszu -

» drücken , oder vorzustellcn , eindrücke ; oder , daß Er

» von Anfang Gehirne erschaffen habe , deren Libern der -

„ gleichen

barer Kaltsinn der Deutsche » , daß dicß äußerst merkwür¬
dige Buch , welches sich in so mancher Absicht augenschein¬
lich über so viele matte und langweilige metaphysische
Schriften erhebt , so gar wenig Aufsehen unter uns ge¬
macht hat , und von Lesern , von denen man es ganz nicht
hätte erwarten sollen - nicht nur mit Gleichgültigkeit ,
sondern wirklich mit einer Art von Verachtung ist ange¬
sehen worden . Ich könnte Excmvcl von llrtheilen einiger
großen Männer über dasselbe anführen , die eben so un¬
begreiflich , als beleidigend wären . — Ein Beyspiel ,
wie oft der Mangel des Ansehens dem besten Buche nach¬
theilig seyn kan » . Der Verfasser , den ich Herrn Tour -
neyser von Basel zu seyn vermuthe , war lange Zeit ganz
unbekannt , und scheint auch itzo noch nicht gewiß zu seyn .
Der Styl dieses vortreflichcn Werkes , dessen , sich Mon¬
tesquieu , und die Philosophie , deren sich Leibnitz nicht
zu schäme » hätte ; die tiefsten und erhabensten Gedanken ,
fast durchgängig mit einer ausnehmenden Concisivn und
Genauigkeit ausgedrückt , die man vielleicht in keinem
der eben genannten großen Schriftsteller so häufig antrist ;
die großen Aussichten , die uns oft , wie durch Winke ,
aufgeschlossen werden ; die interessantesten Beobachtungen ,
welche mit einer Kürze , Richtigkeit und Bündigkeit , die
wenig ihres Gleiche » hat , mehr dargestellt , als beschrie¬
ben werden ; die Reduktion der verworrensten Untersu¬
chungen auf die einfachsten und unläugbarsten Grundsätze ,
und überhaupt ein gewisser empfindsamer , Seelerheben ,
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« gleichen 'Vorstellungen in einer bestimmten Zeit von

» sich selbst zu Stünde bringen ; — so wird die Seelen

« der Zukunft lesen : Es wird ein Esaiae , einIereinias ,

, , ein Daniel seyn ! "

Die willkürlichen Zeichen , durch welche wir alle Ar¬

ten von Ideen verstellen , sind Dinge , welche in dieSinne

fallen , und die , wie schon gesagt , Aug undcvhr , und

durch diese das Gehirn afficlren . Das Gedächtnis ;

nimmt es über sich , die Worte zu verwahren ; und die

Ueberlegung , sie zu verbinden . * ) Man muß erstau ,

nen , wenn man sich die so beträchtliche Anzahl todter und

lebendiger Sprachen , die Ein und derselbe Mensch ler¬
nen

der , männlicher Ton , der aus keiner ander » Quelle , als
einer nicht gemeinen Einsicht in die Religion , und aus
einer tiefgewurzelten Ueberjcugung von der Göttlichkeit
der christlichen Offenbarung Herkommen kann ; diese Vor¬
züge alle, die , nach meiner Empfindung , kein unparthey -
ischer und denkender Leser diesem Versuche wird abspre¬
che » könne » , gebe » demselben eine » Werth , dessen Grösse
ich nicht besser bestimme » kann , als wenn ich sage : Bon¬ner verdiente der Verfasser davon zu seyn . Und in der
That , wenn nicht , sowvl aus sehr vielen Stellen des
analytischen Versuches , wo dieser Verfasser theils ge¬
rühmt , tkeils berichtigt und näher bestimmt wird , als
auch aus der palingenesic klar wäre , daß HerrBonnek
nicht Verfasser davon sey , so würde es schwerlich zu glau¬
ben seyn , daß es zwey in so vielen Bcsvndernheiten so
ähnliche und so würdige metaphysische Schriftsteller geben
könnte . Doch , Nur desto besser , daß HerrVonnet nicht
Verfasser davon ist , und dass uns hiemit der Himmes in
einem Jahrhundert zwcv Bonnets gcschcnkct hat ! —
Man wird es mir vergeben , daß ich diesen natürlichen
Anlaß ergreife , die Leser Vieser Schrift für ein Buch zu in -
lereßiren , welches gewiß keinem , der an dem gegenwär¬
tige » Geschmack gefunden , gleichgültig wird sev » können ,
und dem ich so viel Vergnügen , und so viele Aufklärung
der Begriffe und Erhebungen des Herzens zu danke »
habe . Uebers.

I Analytischer Versuch . Cap . XVl . XXVI.
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« en und reden kann , denkt ; und doch ist das Gedächtniß

etwas blos organisches , welches die Worte aller dieser

Sprachen aufbehält , und dieselben der Seele , nach Der

dürfniß , mit eben so viel Geschwindigkeit , als Genauigr

keit und Neichthum darstellt . Man muß nicht minder über

andre beynahe wundcrahnliche Merkwürdigkeiten desGe -

vächmisscs und der Einbilvungskraft erstaunen . Sca -

liger lernte den -Homer in ein und zwanzig Tagen , und

in vier Monaten alle griechischen Poeten auswendig Jo¬

hann Wallis zog , blos aus dem Kopf , die (Luavrarwur -

zel ans einer Zahl von drey und fünfzig Ziefern aus » * )

Und wie viele andere Merkwürdigkeiten von derselben Art

könnte ich nicht noch anführen ! * *) Man nehme sich die

Mühe , über die großen Ideen nachzudenken , die uns

diese wunderbaren Erscheinungen des Gedächtnisse «

von der Organisation desjenigen Thcilcs des Gehirns ge¬

ben , welcher der Sitz der Seele , und das unmittelbare

Werkzeug aller dieser Verrichtungen ist ; und ich bin ver¬

sichert , daß man wird gestehen müssen , dieß Werkzeug ,

das Meisterstück der irdischen Schöpfung , sep von einer

Struclur , die alles weit übertrcffe , was wit immer uns

«inzubilden oder zu begreifen vermögend sind .

Das , was ein Gelehrter , mit mehr oder weniger

Arbeit , und vermittelst einer geschickten Methode , auf

sei »

^ Sehet Herrn von ' Hallers Physiologie , Lheil V . B >
XVII . / Zrt . VI .

siM . n , c>kwnrdiges und zuverlästiges Beyspiel einer
ausserordentlichen Gedächtnisses ist folgendes : Ein Hern
Jrminger von Zürich konnte eine ganze französische Pre ^
diat , die Drehvicrtclstundeu gedauert , nachdem man sis
ilm > einmal voraclele » hatte , ungeachtet er kein Work
französisch verstassd , von Wort zu Wort wieder ! edlen ,
und mit deutschen Buchstaben , » ach der deutsch » A » s§
spräche , ohne Einen Kehler nieder ,chmben . Ucbers ,
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sein Gehirn wirken kann , das , sollte man denken , könnte

Gott doch wol auch durch eine unmittelbare Wirkung sei¬

ner Macht thun . Allein , er könnte auch , von Anfang ,

in einem gewissen Gehirn eine solche Preorganisation fest¬

gesetzt haben , daß dicß Gehirn sich , in einer ebenfalls

vorherbestimmten Zeit , in eben der Lage , wie des Gelehr¬

ten seines , befinden , und derselben , ja , noch erstaunli¬

cherer . Verrichtungen fähig seyn könnte .

Gesetzt also , daß Gott im Anfang eine gewisse Anzahl

menschlicher Reime erschaffen , Und derselben Gehirne

solchergestalt preorganisirt hätte , daß dieselben , auf

einen gewissen bestimmten Tag , der Seele das vollständige

Assortiment der Worte von einer Menge verschiedener

Sprachen verlegten ; so würden die Menschen , denen der¬

gleichen Gehirne zu Theil geworden , sich , beynahe in

Einem Augenblick , in lebendige polyglotten verwandelt

sehen . Ich bitte diejenigen meiner Leser , die dieß nicht

wohl begreifen können , die XIV . XV . xvi . XVII . XVIII .

Artikel meiner abgekürzten Analyse , und die hieher ge¬

hörigen Stellen in dem analytischen Versuch mit Auf¬

merksamkeit nachzulesen . Die Ideen , die ich hier , und

sonst hin und wieder , in der Palingencsie vortrage , sind

von denen , die man sich bis itzt über die Dinge , von denen

ich rede , gemacht hat , so verschieden , daß ich es nicht oft

genug wiederhohlen kann , meinen Leser zu bitten , nicht

über mich zu urtheilcn , bis er mich wohl begriffen , und

sehr durchgedacht hat . Ich darf die Gewogenheit , die ich

mir hier ausbitte , freylich nicht von allen erwarten : Ich

weiß , , daß die Anzahl guter Leser sehr geringe , und die

der wahren Philosophen noch geringer ist . Allein , wenn

es sich zuträgt , daß man mich unrecht versteht , so habe ich

doch an mir nichts ermangeln lassen , den Mißverständnissen

meiner Beurcheiler vorzubeügen . Uebrk

i
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Uebrigens läßt es sich ohne alle Schwierigkeit begrei¬

fen , daß diesen vo rhcreingerichreren Reimen , die auf

einen bestimmten Tag lebendige Polyglotten werden soll -

M , in der Reihe der succeßiven Geschlechter , in einer

geraden Beziehung auf die bestimmte , von der Weisheit

bezeichnete Zeit , ihre gehörige Stelle angewiesen worden
wäre .

Es hat keine größere Schwierigkeit , in gewissen Ge¬

hirnen die Möglichkeit einer solchen Preordinarion zu

begreifen , daß die für die Worte verschiedener Sprachen

gehörige Fibern , zu diesem Zwecke , nicht in Bewegung

gesetzt würden , als bis ein gewisser mitrvirkenver Um¬

stand noch dazukäme . * )

' ) Ein solcher mitwiickeiider Umstand ( circemstsnce co -
, mitsnre ) könntez . Ex . bey dem Vlindgebohrnen ( Joh . IX .)

der Koth , der Speichel des Erlösers , und das Wasser
im Teiche Siloak , — hauptsächlich aber die Gewißheit
des Wundcrthäters von der Hcilbarkeit des Blinden durch
diese Mittel u . s. w . gewesen seyn . Und ist es nicht sehr na¬
türlich , zu glauben , daß das himmlische Feuer , welches
durch den Geist Gottes über die Apostel , vielleicht eben¬
falls nach einer Preordinativn in der Athmvsphäre , auS -
gegvssen wurde , ein solcher mirrvirkender Umstand , und
zum Tbeil eine physische Ursache der Erhöhung ihrer Gei¬
steskräfte u . s. w . gewesen sey ? Sollte es anständiger von
Gott gedacht seyn , ihn ohne Mittelursachen handeln ,
und dock den Schein haben zu lassen , als ob er durch
Mittelursachen handelte ? Sollte ich darum wenigerein
Werk Gottes seyn , weil ich nickt unmittelbar , so wie ich
itzt bin , von Gott erschaffen worden , sonder » bereits ei¬
nige tausend Jahre meiner gegenwärtigen Existenz entge¬
gen gerückt bin ; weil das , was an mir eigentlich das un -
muillbare Werk Gottes ist , so klein und von meinem
gegei wärtigen Lcbenspunkt so entfernt ist ? Sollte darum
ein Wunder weniger Gottes Werk , weniger Wunder seyn ,
weil cs lange vorher in kleinen Anfängen ist zugcrichtet
worden , um seine Erscheinung zu einer gehörige » Zeit ,
auf eine ganz ungewöhnliche und unerwartete Weise zu
beschleunigen ? Ueberh

D
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Dieses so sehr in die Augen fallende Beyspiel laßt uns

merken , was jene ausserordentliche Begebenheiten , die

wir Wunder nennen , sepn könnten . So , fange ich an

zu begreifen , daß das Gebier der Naturgesetze sich viel

weiter erstrecken kann , als wir nicht denken . Es wird mir

sehr klar , daß dasjenige , was gemeiniglich für eine Aus¬

hebung dieser 'Gesetze genommen wird , blos eine gewisse

Ausspcndung * ) oder eine besondere Richtung eben di «

ser Gesetze seyn könnte .

Was mich äusserst wahrscheinlich dünkt , ist dieses : —

Ich denke und rede mit Hülfe der Worte , in die ich

meine Ideen sinkleide . Diese Worte sind blos materiell ?

Zeichen . Sie sind an das Spiel gewisser Libern meines

Gehirnes geknüpft . Diese Libern können nicht erschüttert

werden , daß meine Seele nicht sofort die Empfindung von

diesen Worten , und durch sie die Ideen erhalte , welche

dieselben vorstellen .

Das sind die Gesetze der Natur , die eine Beziehung

auf ein besonderes Wesen haben . — > Es wäre mir un¬

möglich , ohne die Hülfe einiger willkürlicher Zeichen

irgend einen allgemeinen Begriff zu bilden : An dieser

psychologischen Wahrheit können nur die zweifeln , die

niemals über die Geconomic des Menschen nachgedacht

haben .

Zch entdecke also , daß die Gesetze der Natur , die

auf die Bildung der Zdeen in dem Menschen , auf die

Vorstellung , * * ) auf die Zurückbcrufüng und Verbin¬

dung dieser Zdeen durch willkürliche Zeichen eine Bester

hung haben , eine unzählige Menge von besonder » Rich¬

tungen haben bekommen , und auf diese Weise , in ,einer
gewissen

* ) vstpentäüou . * *) ll .exreieritation .
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gewissen Zeit , so ausserordentliche Gegebenheiten hervor «

bringen können , die man nicht innerhalb Sein Wirkungs¬

kreise dieser Naturgesetze mit einbegriffen zu seyn glaubt .

Und so begreife ich , daß der große Werkmeister , von

Anfang her , in der Maschine unsrer Welt gewisse Stücke

und gewisse Sprungfedern könnte verborgen haben , w iche

nicht spielen sollten , bis in dem Augenblicke , da es ge »

wisse entsprechende Umstände erfodern würden . Ich
erkenne also , daß es möglich wäre , daß diejenigen , welche

die Wunder von dem Gebiete Ser Naturgesetze ausge¬

schlossen wissen wollen , sich in dem Fall eines in Absicht
auf die Mechanik ganz unwissenden Menschen befänden ,

der , wenn er den Grund gewisser Spielungen einer schö¬
nen Maschine nicht errathen kann , zu einer Art vonZau »

bcrey , oder zu übernatürlichen Mitteln seine Zuflucht

nimmt . Ein anderes eben so sehr in die Augen fallendes

Beyspiel befestigt mich in meinen Gedanken : — Ich

habe deutlich gesehen , daß es möglich wäre , daß jener

künftige Zustand des Menschen , den mir meine Vernunft

so wahrscheinlich macht , die natürliche Folge einer phy¬

sischen Vorherverordnung , di « so alt , als der Mensch

wäre , seyn könnte . * ) Ich habe sogar merken könne « ,

es wäre möglich , daß sich eine solche VorhervcrordnunA
über alle empfindende Wesen unsers Erdballes ausbreis
Me . * *)

Eine sehr philosophisch scheinende Untersuchung hak

mich demnach so weit geführt , daß ich zwey , genap zu
DL un «

*) Analytischer Versuch , Cap . XXIV . § . 726 . 727 .
' u . s. w . Betrachtung der Natur IV . Th . XIU . Cap .
' Palingenesie XVl . Stück .

» *) Man sehe das I . ll . lll . LV. v . Vl . Stück der Pttlin -
genesie »
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unterscheidend « Systeme von Naturgesetzen zugeben I

muß .

Das erstere ist dasjenige , wodurch alles das bestimmt

wird , was ich den gewöhnlichen Lauf der Natur
nenne .

Das zweyte ist das , welches diejenigen ausserordent¬

lichen Begebenheiten entstehen läßt , die ich Wunder
nenne .

Allein , da die Gesetze der Natur allezeit zuerst auf

den wesentlichen Eigenschaften der Lörper beruhen ; !

und da , wenn sich die Wesenheit der Dinge veränderte , '

die Dinge selbst zerstört würden , so bin ich genölhigt , als

gewiß vorauszusehen , daß in dem zweyten System nichts

enthalten ley , welches auf die wesentlichen Eigenschaft >

ten der Lörper stößt . Und was ich von den Lörpern ge¬

sagt habe , muß auch von den Seelen verstanden werden , z

welche mit jenen vereinigt sind . Eine erhabene Philoso - !

phie hat mich gelehrt , daß die Wesenheiten der Dinge

unveränderlich und von dem schöpferischen willen un¬

abhängig sind . * )
Nur

Man lese mit Nachdenken den 119 . Paragr . des analy¬
tischen Versuches , und den Anfang des ersten Stückes
dieser Untersuchung . .

Es bängt nicht von Gottes Willen ab , zu machen , daß
ein Ding 'zualcich dies und «in ganz anders Ding sey ; daß !
ein M -nsch zugleich ein Mensch , das ist , ein vermischtes ,
aus Leib und Seele zusammengesetztes , und doch kein !
Mensch , das ist , etwa blos ein einfaches , oder bloß cär - ,
perliches Wesen seo . Mn dem Willen Gottes würde es >
freylich , überbaurt betrachtet , und so,wie wir von deySache ^
urtbeilen können , abbanqen , die Seele , oder den Leib , oder ff
bende , wirklich , oder doch gewissermaßen , zu zerstöhre » und z
unbrauchbar zu machen . Aber von seinem Wille » kann cS >
nicht abbanaen . das zu tbun , und doch den Menschen , mit
dem er solches vornehmen würde , einen Menschen bleiben
z» lassen , das beißt : Die Wesenheiten der Dinge sind ,
von dem schöpfrischen Willen unabhängig . Uebers . ,
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Nur die zufälligen Beschaffenheiten * ) oder die

veränderlichen Eigenschaften der Lörper und der See¬

len konnten in die Zusammensetzung des Systems , von

dem die Rede ist , eintreten , und diejenige besondere Ver¬

bindung der Dinge , aus welcher die wunderbaren Be¬

gebenheiten entspringen können , zuwege bringen .

Z , E . Ich begreife leicht , daß sich , kraft einer gewissen

physischen Vorherbestimmung , die Dichtigkeit eines

solchen oder solchen CSrpers , in einer bezeichnet «« Zeit

auf eine erstaunliche Weise vermehren oder vermindern ,

daß die Schwere nicht mehr auf einen andern Cörper

wirken , * * ) daß die elektrische Materie sich um eine ge¬

wisse Person her ausserordentlich häufen , und sie verklä¬

ren kann ; * * * ) daß die Lebensbewegungen in einem Cörr

pe .r , wo sie verloschen waren , sich wieder sammeln und

ihn aufs neue beleben ; s ) daß besondere Obstruktionen in

D z dem

^ * ) bes HZostes . -
" ) Icb scyc bier , wie man siebet , voraus , daß die Schwere

der Materie nickt wesentlich sey , n » d daß sie von einer ver¬
borgenen physischen Ursache abbanae , welche die Cörver auf
einen gemeinsamen Mittelpunkt bintreibt . Diese Voraus¬
setzung Kat ibren Grund : Die wesentlichen Eigenschaften
wechseln nicht ab ,und die -^ chwere wechselt ab re . Es ist al¬
so möglich ,daß es eine physischeVorberbestimmung gebe ,
die auf die Wirksamkeit der Schwere , auf einen gewissen
Cörverund in einer gewissenZei ' t .eineBeziehung bat . Verf .

" ' ) Man kennt die leuchtenden Rronen , welche nberPerso -
ncn erscheinen , die auf gewisse Weise electrisirt werden ;
und noch viele andere pufferst seltsame Erscheinungen ,
welche die Electricitär nnserm Jahrhunderte darbeut , sind
ebenfalls bekannt . Verf .

ch) Es ist heut zu Daae unwiderftrecklich dargetban , daß der
grosse Krundtrieb der Lebensbewegnnaen auf der Reiz¬
barkeit beruhe . Eine physische 'Vorherverordnung ,
welche die Reizbarkeit in einem todt - n Cörper auk einen
hohen Grad verstärken würde , könnte die Lebensbewe -
gungen in demselben wieder anfwecken , und ihn wieder
ins Leben znrückrufen . ES kann auch noch eine Menge

andrer
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dem Werkzeug des Gesichtes sich erweitern , und dem Licht .

einen freyen .Durchgang lassen , u . s. w . Und wenn e§

unter den wunderbaren Begebenheiten , die sich meinem

Nachdenken dacbietcn , solche gebe » sollte ", wobcy ich mir

keine physische Ulsache , die vermögend wäre , dieselben '

zu bewirken , denken könnte , so würbe ich mich wol hüten , I ,1über >
t

andrer phvsischer vc -rherbestiininter Mittel geben , dis j
geschickt sind ,' dieselbe Wirkung hervorzubrinaen , wenn wir . >
sie gleich nicht kennen . Ich schränke mich darauf ein , st

. dasjenige , welches mir ei » wenig bekannt ist, anzuzeigeil .
An merk des Vers . .

Es ist eben auch nicht schlechterdings nöthiq , um der
Schwierigkeit ansziiwstchcii , die eine gesunde Philosophie
de » einer jedesmalige » unmittelbaren Dazwiichenkunst der
Allmacht zn dem , was wir Wunder nennen , finden muß ,
dasi man allemal eine physische Vorherbestimmung , die 1
sich in enicm „ .-wisse » Zeitpunkt , und mit r gewissen Um - Ni
ständen entwickeln sollte , aunckme . Auch die Philosophie It
hat Gründe geiniqs Wesen zu pcrmuthc » , welche denen I
ähnlich sind , die in den heiligen Schriften unter dem Na - Ni

men der Engel , dienstbaren Geister , und starker Hel - A
den auftreten . Diese können die Kräfte der Natur , und x
di ' Wirkungen , die aus der Verbindung verschiedener t
Kräfte - ii - stehen , mit einer solchen Gewißheit kennen , t
vbnc Zw ' if .' I diese Kräfte auf mannichfaltigc Weise verbin - t
den , und alsüWirkungen hervorbringcn , dic wir , » ach unterm r
Sprachgebranchc , übernatürlich , ober Wunder nennen ; l
müssen , die aber für sie ganz natürlich sind , d . i . in dem

. G - biete ihrer natürlichen Kräfte sich befinden . Diese We - j
scn können zu einer acwiffcn Zeit , die vo » der Fürschmig i '
Gottes , eben so wie die Ailsammeutreffung aller ciitzchcl -
dendeu ttnistände zu den merkwürdigste » Begebenheiten
in der sichtbare » Welt , bestimmt ist , an einen gewissen
Lrt hinbestinimt » nd geleitet se» n , wo sie , nach allgmiei -
u i' moralischen Gesetzen , ihre höher « phvsifthsn Kräfte auf
eben di Weite , und mit eben der Frcyhcit , anwendcn

" können , wie ein Reicher , vo » der Fürsehunq zu der Hütte
eines Elenden hingcleitet , » ach dem allgemeinen Gesetze l
der klebe die Seufzer desselben unbemerkt hören , und UN- j.
bemerkt Anstalten zu ihrer Bcfriediguna mache » kann . Iss
Eine solche Wirksamkeit , unsichtbarer ' höherer Wesen in »
unsere Cörperwett ..zu . moralischen .Endzwecken , ist wenig - l

stenS 8
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über die absolute Unmöglichkeit einer diesen Begeben¬

heiten eutsprecheudcn physischen Vorhcrverordnung ab -

zusprechen . Ich würde es nicht vergessen , daß ich ein We¬

sen von sehr eingeschränkten Fähigkeiten bin , und dem die

Natur höchstens durch einige ihrer Wirkungen bekannt ist :

2ch würde zu gleicher Zett an andere Begebenheiten von

D 4 ' dcr -
stens überhaupt sehr analogisch mit der Wirksamkeit eines
moralischen oder philosophischen Genies in Absicht auf
sine Zeitgenossen .

Ls sind in der heiligen Schrift Beyspiele von wun¬
derbaren Begebenheiten vorhanden , wo ausdrücklich gesagt
wird , daß sie durch den Dienst der Engel geschehen seyn ,
und wobey man schwerlich blvs zu der jüdischen Schreib¬
art , die alle natürlichen , in die Auge » fallenden ., Bege¬
benheiten den Engeln zuciguen soll , seine Zuflucht nehmen
kann . So verzückte der Engel des Herrn den Philippus
von der Straße nach Gaza bisgenAzot . Ein Wunder —
aber ei » Wunder , das einem Engel eben so natürlich und
eben so leicht seyn konnte , als es uns ist , ein Kind von
einer Stelle zur andern hinzutragen . Ein Engel bcsrcyte .
den Petrus ans dem Gefängniß : Sollten ciucm Engel
die rkysischcn Ursachen des Erdbebens , oder die Kraft ,
welche erfordert wird , eine eiserne Kette wie Faden zu
zerreiffen , u . s. w . unbekannt seyn ; und sollte cs ihm wol
schwer fallen , wenn auch allenfalls dicß Erdbeben , oder
diese Zerreissnng , nicht bereits wären in den Zusammen¬
hang der physischen Begebenheiten auf unserm Erdball cin -
gefiochten gewesen , diese wunderbar und übernatürlich
scheinende Wirkung alsobald und ohne Mühe , vermittelst
einer besonder » Richtung der Naturgesetze , deren Modi¬
fikation zum Tkeil so oft schon in eines sterblichen Men¬
schen Gewalt stehet , hervor zu bringen ? Und wenn sich
eine solche Macht im Kleinen schon bey uns Erdenwür ?
mern und im Grösser « bey den Engeln äussert , sollte sie
dann demjenigen Wesen abgesprochen werden können ,
welches in der Schrift der Geist Gottes gcnennct wird ,
welches die Tiefen der Gottheit ergründet , und jedem
Christen diejenigen übernatürlichen Rräfre zucheilec ,
welche es will , wenn eS gleich von dem ewigen Vater
und dcmSohne gesendet wird , und alles von dcmSohne her
hat , ( Ioh . XVI . v . ig - is .h Man sehe auch Hrn . Aval¬
dings Gedanken vom Werth der Gefühle im Christen ?
thum . Dritte Ausgabe . S . XbVlll . Uebers .
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derselben Art denken , wo ich die vorherverordneren

physischen Ursachen , die vermögend waren , dieselben zu

bewirken , merken kann .

Wenn ich mir von dem großen Urheber des Welt¬

alls die höchsten Begriffe machen will , so kann ich mir nichts

erhabeners , und dieses anbetungswürdigen Wesens wür -

digers denken , als dieß , daß Es durch eine einzige Wir¬

kung seines Willens alles vorherverordnet hat , und daß

es eigentlich nur Ein einziges Wunder giebt , welches die

unermeßliche Reihe der Dinge , die wir gewöhnlich oder

ordentlich , und die viel geringere Anzahl der Dinge , die

wir ausserordentlich nennen , in sich begriffen hat . Die¬

ses , für jeden endlichen Verstand vielleicht unbegreifliche

Wunder ist die Erschaffung . Gon wollte , und die All¬

heit der Dinge ward . Die suereßiven Dinge , sowol die

ordentlichen als die ausserordentlichen , preexistirten also

von Anfang her bis zu ihrer Erscheinung ; und alle dies

Wenigen , welche in der ganzen Fortdauer der Jahrtausende ,

und in der Ewigkeit selbst weiter ans Licht kommen werden ,

sind bereits in dieser allgemeinen Vorherbestimmung

vorhanden , welche die ? eir und die Ewigkeit umspännet . * )

Allein ,

*) Da sich mein Begriff von den Wundern vor vielen Jah¬
ren das erstemal meinem Geiste darbot , batte ich das
Buch des Abbts Homeville : Beweis der christlichen
Religion durch Begebenheiten , noch nicht gelesen . So
eben las ich das VI . Capitel des II . Theilcs , in welchem
er darzüthun bemühet ist , daß die Wunder möglich
sind . Ich sähe darinn , daß der beredte Verfasser über
die Natur der Wunder mit mir unqefehr cincriey Be¬
griff batte . Allein , er entwickelt diesen so philosophischen
Begriff nicht durch eine Art von Analyse , wie ich es in
dem gegenwärtigen Abschnitt zu getrachtet habe . Er giebt
die Manier , wie man sich die Sache begreiflich macken
könne , nicht genau an , und begnügt sieb, zu zeigen , daßes in der Natur eine Menge von Erscheinungen gebe ,

deren
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Allein , es würde umsonst seyn , daß die höchste Weis¬

heit die ausserordentlichen Begebenheiten , welche be¬

stimmt seyn sollten , dem Menschen stärkere Beweise von

dem künftigen , für ihn so verlangenswürdigen Zustand

zu geben , physisch vorhcrverordner harre , wenn diese

Weisheit nicht zu gleicher Zeit die Ankunft einer

ausserordentlichen Person , die durch Sie selber von

dem Eeheimniß Ihrer 'Absichten unterrichtet wäre ,

D 5 und

deren Ursachen uns unbekannt sind , und welche dennoch
aus den allgemeine » Gesetzen der Bewegung entsprin¬
gen . S - ; z . dcr Ausqabe von 1765 . Erhebet dar¬
aus den Schluß , daß die ^wunder in der allgemeinen
Ordnung habeneingehüllt seyn , und , gleich andern Din¬
gen , mit in die Gckonomie der göttlichen Absichten
eincreren können . S . 5 ? -; / . Durch diese Muthmaßung
bestreitet er den Spinosa , welcher sagte : Die wunder
wären unmöglich , weil sie mit de » Gesetzen der Na¬
tur im Widerspruche stünden , und in den göttliche »
Rachschlüssen eine Abwechselung voraussetzren . Der
Abbt Houreville will also hier beweisen , daß cs i » den
göttlichen Rathschlüffen keine Abwechselung ,aede , und
daß -Ein und derselbe Rathschluß alles bin sich fassen
konnte , u . s. w .

Wenn man sich die Mähe nimmt , die Grundsätze
und den Gang dieses Verfassers mit den meinigen zu ver¬
gleichen , so wird man leicht sehe » , daß ich ihn nicht aus¬
geschrieben habe . Wir betreten bende ganz verschiedene
Wege . Wir hatten auch nicht denselben besonder » Zweck .
Mir kam kein Sinn an Spinosa . Meine Absicht gienq
einzig dabin , einen meiner p ychologischen Grundsätze
aus dem analytischen Versuch zu entwickeln , und esnen
Versuch zu mache » , denselben auf die Lehre von den
Wundern anznwenden . re .

Ls bleibt indessen nicht weniger wahr , daß der Abbt
Houteville mir in Absicht auf den allgemeinen Begriff '
zuvorgekommen ist ; ich mache mir eine Pflicht daraus , es
zu bekennen : Allein , ich hoffe , daß man mir die Gerech¬
tigkeit werde wiederfahren lassen , zu denken , daß ich nicht
die Absicht gehabt habe , mir das zuzueignen , was diesem
verehrungswürdigen Schriftsteller zugehört . Kein Mensch
in der Welt ist ein größerer Feind von dem Plagiat , als
ich . -— Anmerk , des Vers .
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und deren -Handlungen und Reden mit derjenigen Vor¬

herbestimmung , aus weicher die Wunder entspringen

sollten , genau zusammencräfen , vorherbcstimmt hätte .

Es braucht nur gesunden Verstand , um einzusehen ,

daß ein Wunder , welches ganz für sich allein geschähe ,

oder welches mit keinem Umstande , der eine eigentliche

Beziehung auf die Bestimmung des Zweckes hätte , be¬

gleitet wäre , für keinen vernünftigen Menschen einen Be¬

weis seiner künftigen Bestimmung äbgeben könnte .

Allein , der Zweck des Wunders wird genau be¬

stimmt seyn , wenn die verehrungswürdige Person , die

ich voraussehe , unmittelbar vorher , ehe cs geschiehst , sich

an den Herrn der Natur richtet und ausrust : Ich danke

Sir , daß du mich erhöret hast . Ich wußte wsl , daß

Du mich allezeit erhörest ; aber ich sage dicß um des

umstehenden Volkes willen , auf daß es glaube , daß

Du es bist , der mich gesendet hat ! * )

Auf diese Weise wird das Wunder ein Lreditiv für

den Gesandten , und der Zweck der Sendung dieses Ge - '

sandten wird seyn , das Leben und die Unsterblichkeit

hervor ans Licht zu bringen .

Wenn , wie ich sagte , die Gesege ' -der Narur die

Sprache des höchsten Gesetzgebers sind , so wird der

Gesandte , von dem ich rede , bep dem menschlichen Ge¬

schlecht » der Dollmetscher dieser Sprache sepn . Er wird

von dem Gesetzgeber den Auftrag bekommen haben , die

Zeichen dieser göttliche !» Sprache , welche die Versicherun¬

gen

*) Zoh . Xl . 41 . 4 '
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gm einer glückseligen Unsterblichkeit *) enthielten , dem

menschlichen Geschleckzte zu verdollinctschcn .

Es war in Absicht auf die Sendung dieses Gesand¬

ten schlechterdings gleichgültig , ob er selber die Wunder

wirkte , oder sich blos nach dem Zweck derselben , durch

eine genaue Bestimmung dieses Zweckes durch seine Re¬

den und durch seine -Handlungen , bequcmle . Der - voll -

kommene und beständige Gehorsam der Natur gegen die

Summe des Gesandten , wurde dadurch nicht minder

geschickt , seine , Sendung zu bevollmächtigen und zu

charaktcristren .

*) Ich muß hier noch ein Wort bcvfüaen , um meine Ger
danken übcr die Wunder vollkommen zu entwickeln .

Es wäre möglich , daß viele von denen , von welchen
ich voraussetze , daß wunderbare Heilungen mit ibncn
vvrgeqangc » seyn , selbst in einer geraden Begehung auf
diese Heilungen wären vorherverordnec 'gewesen .

. ES wäre , z Ermöglich , daß der Leim einesgewissen
Blindgebohrnen auf eine solche Weise in die Reibe der
Generationen gesetzt worden wäre , daß dieser Blinde ,
vom Anfang der Dinge her , mit der Erscheinung dieses
Gesandten verknüpft gewesen , nnd eben dadurch , daß
cr u , der Zeit dieser Gesandschaft ans Tageslicht käme ,
den Zweck , diese Gesandschaft durch das wunder , das
an ihm geschehen sollte , zu bestätigen , befördern bülse .
Diese so merkwürdige Antwort des Gesandre » , in Absicht
auf diesen Blinden , scheint meine Idee zu bestätigen , nnd
die Vorherverordnung , von der" ich rede , anzuzeigen :
Dieser Niench ist mehr blind gebohron worden , weil
er gesündigt , oder seine Eltern gesündigc haben , son¬
dern damit die Werke Gottes an ihm offenbar wür¬
den .

Ich kann also begreifen , daß die Augen dieses Blinden ,
von Anfang her , in einer bestimmten Beziehung aufdie
Wirksamkeit der physischen und verborgenen Ursachen ,
welche in einer gewissen Zeit , und in cincm gewissen Ort
dieselben öffnen jollten , prcorganisirr gewesen . Es ist
ein angenehmer Begriff , den Leim dieses Blinden , als
vier tausend Jahre in der grossen Lene versteckt , und
von so fernher für die Bedürfnisse des Mcnschcngeschlcch -
tes zubcrcitet / zu betrachte » . Anmerkung des Verc
fasse rs .
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Die ausserordentliche Geburt des Gesandten konnte

seine Sendung bey den Menschen auch noch mehrauSzeich -

nen ; und es war möglich , daß diese Geburt , wie alle

andere wunderbare Begebenheiten , in dieser besonder »

Ausspendung der Naturgesetze , welche sie Hervorbringen

sollten , einaewickelt gewesen wäre . Wie viele vorherver --

ordnete physische , von dem gewöhnlichen sehr verschie¬

dene , Mittel konnten einen menschlichen Reim in dem

Schooß einer Jungfrau befruchten oder entwickeln hel¬

fen ? * )

Wenn diese besondere Oekonomie der Naturgesetze

von der Weisheit dazu mitbestimmt war , dem vernünf¬

tigen Menschen einen Thatbeweis von der Gewißheitsek -

nes künftigen Zustandes zu geben , so mußte dieser Be¬

weis mit solchen Rennzeichen versehen se» n , deren Na¬

tur und Zweck von der Vernunft nicht mißkennt werden
konnten .

' Ich bemerke gerade Anfangs , daß die Thatsachen ,

die in dieser Oekonomie als in ihr vorherverordneres

physisches Principium eingeschlossen waren , so beschaffen

seyn mußten , daß es augenscheinlich wäre , daß sie nicht aus

der gewöhnlichen Oekonomie entsprängen : Wenn in

Ansehung dieses Punktes die geringste Zweydemigkcir

übrig

I Und wie leicht läßt es sich auch begreifen , daß , wenn
auch diesem vorausgesetzten Keim jener ätherische Keim
des Cärvers mangelte , der unserm Herrn nun eigen ist,
Vorbereitungen möglich waren , welche die Vereinigung
dieses Keimes mit derjenigen Person , durch die alle Din¬
ge geschaffen sind , bewirkten , oder -kn bis auf den Au¬
genblick - da diese erhabene Person sich mit Vermenschlichen
Natur m bekleiden geruhete , zu einer Zeitigung brach¬
ten , die ihn zu diesem erhabenen Zwecke geschickt machten .
Uebers
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übrig bliebe , wie würde es offenbar seyn können , daß

der Gesetzgeber selbst redete ? Nun wird keine Zwey -

deutigkeit übrig bleiben , wenn offenbar gewesen ist , daß

zwischen den Tharsachen , von denen die Rede ist , und

den scheinbaren Ursachen derselben kejne Proportion

oder Analogie zu ersehen war . Der gesunde Menschen¬

verstand lehret uns mit hinlänglicher Gewißheit , daß ein

Blindgebohrner , durch ein äußerliches und augen¬

blickliches Berühren , das Gesicht nicht erhalten kann ; daß

ein Todrcr , auf das bloße Wort eines Menschen , nicht wie¬

der lebendig wird , u . s. w . Dergleichen Thaten sind von

den Wunderdingen * ) der Naturlehre , welche allezeit

Zurüstungen und Werkzeuge erfordern , stickt zu unter¬

scheiden . Dey dergleichen Wunderdingen läßt sich im¬

mer eine gewisse Proportion , eine gewisse Analogie zwi ' .

sehen Wirkung und Ursach entdecken ; und wenn wir sie

auch nickt anschauend entdecken können , so läßt sich die ?

selbe wenigstens denken . — Durch welches Mittel aber

liefst sich irgend eine Analogie zwischen dem Aussprechen

gewisser Worte und der Auferstehung eines Todten be¬

greifen ? — Das Aussprechen dieser Worte wird also

hiebey nur ein mirlaufender Umstand seun , der von der

geheimen Ursache der That ganz unterschieden , aber doch

geschickt ist , die Zuschauer aufmerksamer , das Gehorchen

der Natur sinnlicher und rührender , und die Sendung

des Gesandten authentischer zu machen . >— Lazarus ,

geh heraus l — Und er gieng heraus .

Uebrigens wollte ich eben die Augenblicklichkeir einer

Wirkung von dieser Art nicht zur Wesenheit des Wun¬

ders rechnen . Wenn ein gewisses Wunder spürbare

Gradationen merken ließe , so würde es mir deswegen

nicht
*) ? rculi§es .
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nicht weniger , als ein Wunder Vorkommen , wenn ich auch

jimner eine augenscheinliche Disproportion zwischen der

Wirkung und ihrer scheinbaren oder symbolischen Ursa - ,

che entdecken würde . Diese Gradationen würden mich

so gar schicklich dünken , philosophischen Augen ein

physisches , von dein , symbolischen sehr verschiedenes ,

Triebrad anzuzeigen . Die Steigerungen oder Stur

fenfolgen lassen immer eine physische Grdnung merk -m ,

und sie sind einer unbesiimmlich großen Beschleunigung *)

fähig .

Zch bemerke zweytens , daß diese Zeichensprache ver¬

vielfältigt und abgcrvcchselt werden , und , so zu sagen ,

einen ordentlichen Discours ausmachen mußte , dessen Theils

alle unter sich überein stimmten , und die einen arn die

andern sich gründeten : Denn je mehr der Gesetzgeber

seine Absichten wird zu Tage gelegt , je mehr seine Aus »

drücke vervielfältigt und abgewechselt haben , um so viel

gewisser wird es auch gewesen sinn , daß Er redete . M

lein , wenn er mit Menschen von allen Arten reden molk

te , mit den Unwissenden wie mir den Gelehrten , so wird

« r zu ihren Sinnen geredet , , und sich keiner andern , als

der handgreiflichsten Zeichen bedicitt haben , die jeder ,

auch der gemeinste Menschenverstand , leicht verstehen
konnte .

Und , da der Zweck dieser Zeichensprache war , der

Vernunft die Wahrheit jener großen Grundsätze , welche

sie sich bereits in Ansehung der Pflicht . n und der künf¬

tigen Bestimmung des Mensche » gemacht hatte , zu be¬

statt -
*) Acceleratlon .
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siarigcn , so must der Dollmctscher dieser - Sprache dem

menschlichen Geschlecht eine Lehre verkündigen , die mit

jenen reinsten und edelsten Grundsätzen der Vernunft aufs

genauste übereinstimmend war ; und mußte zugleich m sei -

ner Person das allervommenste Muster der nien chlichcn

Vollkomntcnheir darstellen .

Auf einer andern Seite , wenn die Sendung des

Gesandten darauf eingeschränkt gewesen wäre , dem

menschlichen Geschlecht diese erhabene Lehre zu verkünd

digcn ; wenn zu eben der Zeit , da er sie verkündigte , der

Herr der Natur diese neue , für die Menschen so ver -

siändliche , Sprache nicht zu ihren Sinnen geredet hät¬

te , so ist unwidersprechlich gewiß , daß die Lehre durch

sich selbst nicht vermögend gewesen wäre , die Wahrschein¬

lichkeit jenes künftigen Sustandes , wovon die Men¬

schen gewiß werden sollten , auf einen hinlänglichen Grad

zu verstärken . Denn es läßt sich nicht genau bestimmen ,

was die menschliche Vernunft in Lchrsachen auszuricho

ten oder nicht auszurichtcn vermag ; *) wie man hinge¬

gen

Man siebet ; leicht , daß dieß Argument auf jener so au¬
genscheinlichen Wahrheit , daß diemenschliche Vernunft
eines unausdenklichc » wachsthunies fähig ist , beruhet .

Gocrates hatte einige Begriffe von der Theologie des
moralischen Menschen und der Unsterblichkeit der See¬
le . Wenn zehen oder zwölf Sverates auf den ersten ge-

folget hätten , wer weiß , ob der letzte , durch Hülfe der
Einsichten seiner Vorgänger und seiner eigenen , sich nicht

zuletzt zu derjenigen erhabenen Ettrenlehre , von der die

Rede ist , hätte empor schwingen können ? Wenigstens

wird man gestehen , daß sich die Unmöglichkeit der Sache
nicht .. demonstriren läßt .
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gen wohl sogen kann , was sich von dem gewöhnlichen

Lauf der Natur , in Beziehung auf gewisse handgreif¬

liche , zahlreiche ; verschiedene Wirkungen erwarten oder

nicht erwarten läßt . *) Drittes

Hier findet der Verstand immer ikeine gewisse Pro¬
portion zwischen den Wahrheiten , die man bereits ent¬
deckt hat , und denen , die man durch neue Neberlegun -
« en weiter entdecken kann : Es ist in der Lhat sehr of¬
fenbar , daß die moralischen Wahrheiten gleichsam , , eine

in der andern , eingewickelt sind , und daß man es ver¬

mittelst des Nachdenkens frühe oder späte dazu bringen

kann , die einen aus den andern herauszuziehe » .

So ist es mit den Wunderwerken nicht beschaffen . Der

gemeine Menschenverstand ist hinlänglich , um gewiß zu
sevn , daß ein Blindgebohrner das Gesicht , beinahe

plötzlich , durch ein äußerliches und augenblickliches Be¬
rühren , nicht erhalten kann ; daß ein wabrhaftig Tod -

ter , ans eines andern Menschen bloßes Wort , nicht wie¬

der lebendig wird ; daß ei » Haufen Unwissender nicht
auf einmal zu der Fertigkeit gelangt , fremde Sprachen
zu reden , u . s. w .

Hier entdeckt der Verstand keine Proportion zwi¬

schen den Wirkungen und den scheinbaren Ursachen ;
keine Analogie zwischen dem , was vorgeht , und dem ,
was darauf erfolgt . Er sieht alsobald , daß diese Wir¬
kungen nicht ans dem gewöhnlichen Lauf der Natur
entspringen , u . s. w .

Das heißt also die Regeln einer gesnnden kogik vor
den Kovf stoßen , alle Beweise für die Sendung des Ge¬
sandten blos auf die Lehre zurücksetzen zu wollen . An¬
merkung des Verfassers .
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Fortsetzung der philosophischenMLer -
suchung über dle Offenbarung .

Das Zeugniß .

^ > ier beut sich eine wichtige Frage meiner Untersuchung
an : Wie kann ich vernünftiger weise gewiß seyn ,

daß der Gesetzgeber der Natur geredet hat ?

Zch werde nicht fragen : warunr har der Gesetzge¬

ber nicht mit mir selber geredet ? Zch begreife leicht ,

daß , da jeder einzele Mensch denselben Anspruch auf diese

Gunst machen könnte , Er , dem Verlangen aller genug zu

thun , die ausserordentlichen Zeichen in einer , dem Ver¬

langen aller gemäßen Proportion hätte vervielfältigen und

abwechscln müssen . Allein , durch diese gar zu häufige

Vervielfältigung der ausserordentlichen Zeichen , würden

dieselben ihre Eigenschaft , als Zeichen verloren haben , und

das , was nach der Anordnung der Weisheit ausserordent¬

lich bleiben sollte , wäre ordentlich geworden .

Auch muß ich zugeben , daß ich so gemacht bin , um

durch die Sinne und durch Uebcrlegung geleitet zu wer¬

den : Eine innerliche Offenbarung , die mir obne Auf¬

hören die atterstärkste Ueberzeugung von der Gewißheit

eines künftigen Zustandes gäbe , würde ganz wider dis

Analogie streiten , nach welcher ich geleitet werde .

Ich konnte nicht , zugleich und auf einmal zu allen Zei¬

ten und an allen Orten vorhanden scyn . Zch konnte

E nicht
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nicht alles durch meine eignen Sinnen fühlen , sehen , hören ,

und untersuchen . Nichts desto weniger giebt es eine Menge

von Dingen , die , mit Gewißheit oder wenigstens mit gros¬

ser Wahrscheinlichkeit zu wissen , mir sehr viel daran ge¬

legen ist , und die , sich lange vor mir , oder in sehr entfern¬

ten Gegenden zugetragen haben .

Es sst also die Absicht des Urhebers meines Wesens ,

daß ich mich in Ansehung dieser Dinge mit der Aussage

derjenigen behelfe , welche Zeugen davon gewesen sind , und

die mir ihr Zeugniß mündlich oder schriftlich überlie¬

fert haben .
Mein Betragen in Ansehung dieser Dinge gründet sich

auf eine Betrachtung , die mich sehr vernünftig dünkt :

Nämlich , daß sch bey meinen Nebenmenschen dieselben

wesentlichen Fähigkeiten voraussetzen soll , die ich an mir

selbst wahrnehme . Freylich ist diese Voraussetzung bloß
analogisch : Allein , es ist mir leicht , gewiß zu werden .

Laß die Analogie hier eben die Stärke hat , wie in allen

Len Fällen , die sich aus der alltäglichsten und beständigsten

Erfahrung ergeben .. Ist es nöthig , daß ich über meine

Nebenmenschen tiefe Untersuchungen anstelle , um gewiß

zu seyn , daß sie alle eben die Sinnen , und eben die Fä¬

higkeiten haben , welche ich besitze ?

Daher leite ich eine Schlußfolge , die mich sehr recht¬

mäßig dünkt : Nämlich , daß diejenigen Dinge , welche ich

gesehen , gehöret , betastet , und untersucht haben würde , wenn

ich zu einer gewissen Zeit und an einem gewissen Ort ge¬

lebt hätte , durch diejenigen , welche zu dieser Zeit und an

diesem Orr lebten , gesehen , gehört , betastet und untersucht
werden konnten .

Ich muß überdies auch noch zugeben , baß sie wirklich

seyn untersucht worden , wenn diese Dinge von solcher Natur

g «.'
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gewesen sind , daß sie die , welche Zuschauer davon waren , sehe

intereßiren mußten . Denn vernünftiger Weise muß ich

voraussetzen , daß Wesen , die meines gleichen sind , sich in

gewissen wichtigen Umständen werden betragen haben ,

wie ich mich selbst betragen haben würde , wenn ich mich

in denselben Umständen befunden Härte , und daß sie durch

eben die Bewegungsgründe werden bestimmt worden

seyn , welche mich in vemselben Fass würden bestimmt haben .

Ich würde , deucht mir , dir sichersten Regeln der Ana¬

logie vor den Kopf stoffen , wenn ich anderst urtheilen wollte .

Man merke es " sich aber , daß ich hier nur von solchen

Hingen rede > welche , um richtig erkannt zu werden , wer¬

ter nichts erfodern als Augen , Ohren , und ein gesundes
Urcheil .

Da das Zeugmß sich auf die Analogie gründet , s»

kann ich von dem Zeuqniß , wie von der Analogie , nichts als

«ine moralische Gewißheit erwarten . Es kann dqbey kein

nothwendiger Zusammenhang zwischen der Weise , wie

ich in solchen oder solchen Umständen affi « ' rt worden seyn ,

oder gehandelt haben würde , und derjenigen Weise , wie die

Wesen , die ich für meines gleichen Halts , in denselben

Umständen ^ affkcirt worden sind , oder gehandelt haben , statt

finden . Die Umstände selbst können niemals sich durchaus

gleich seyn . Die Dinge sind ; U sehr verwickelt . Noch

mehr ; dasUrtheil , das ich eben aufdie Beziehung gründe ,

welche die Gleichheit dieser Wesen mit mir hat , ist eben¬

falls bloß analogisch . Allein , wenn ich mich entschließen

wollte , nichts , als allein das zu glauben , wovon ich selbst

ein Zeuge gewesen bin , so müßte ich mich zu gleicher Zeit

entschließen , das traurigste Leben zu führen , Und mich selbst

zur allertiefstcn Unwissenheit in Ansehung unzähliger Din¬

ge, an denen meiner wohlfarrh viel gelegen ist , verurtheir
E 2 len .
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len . Ueberdies , da mir die Erfahrung und Ueberlegung

Regeln an die Hand geben , nach denen ich von der Gül¬

tigkeit eines Zeugnisses ein richtiges Urthcil fällen kann ,

so lehret mich die eine und die andere , daß es eine Menge

Fälle giebt , wo ich mich , ohne Gefahr des Irrthums , auf

das Teugniß verlassen darf .

Also sollen mich eben die Gründe , die mich vermögen ,

eine gewisse Ordnung in der physischen Welt einzuneh¬

men * ) , mich auch vermögen , eine gewisse Ordnung in

der moralische , : Welt anzunehmen . Diese moralische

Ordnung entspringt wesentlich aus der Natur der mensch¬

lichen Fähigkeiten , und den Verhältnissen , in welchen sie

mit denen Dingen sichen , von welchen die Bestimmung

ihres Gebrauchs abhängt .

Die Urtheile , die ich auf die moralische Ordnung

gründe , können von keiner vollkommnen Gewißheit

seyn , weil bey jeder besonder « Bestimmung des Willens

immer das Gegentheil möglich ist , indem sich dieTharig -

keit des Willens auf eine unausdenkliche Menge von Fällen

erstrecken kann .

Allein , wenn ich einen Menschen von gesundem Ver¬

stand voraussche , so bin ich genöthigt , zu gleicher Zeit vor -

auszusetzen , daß er sich in einem solchen oder solchen be «

sondern Fall nicht wie ein Narr aufführen werde , wiewot

eine solche Aufführung immer in seinem Vermögen stünde .

Es ist also bloß wahrscheinlich , daß er sich nicht närrisch

betragen wird ; aber ich muß zugeben , daß diese Wahr¬

scheinlichkeit groß genug ist , um darauf ein sicheres , und
den

') Man sehe den Anfang des vorhergehenden Stücks .
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den Bedürfnissen meines gegenwärtigen Befindens * )

angemessenes Uttheil zu gründen .

Diese Dinge , die ich selber nicht betasten , sehen , hören ,

oder untersuchen konnte , weil mich die Enfernung der Zei¬

ten oder der Gerrer davon absondert , werden also für mich

um so viel wahrscheinlicher seyn , je grösser die Anzahl

derjenigen Zeugen ist , welche dieselben bestätigen , je glaub -

würdiger diese Zeugen , und je umständlicher je über¬

einstimmender . unter sich , ohne jedoch identisch zu seyn ,

ihre Zeugnisse seyn werden .

Wenn ich die Gewißheit als ein Ganzes airsehe , und

wenn ich in meinen Gedanken dieses Ganze in Theile oder

Grade eintheile , so werden diese Theile oder Grade , Theile

oder Grade der Gewißheit seyn .

Diese ideale Abheilungen der Gewißheit nenne ich

Wahrscheinlichkeiten . Ich werde also den Grad der

Gewißheit erkennen , wenn ich das Verhgltniß eines Thcils

zum Ganzen anzugebeu im Stand bin ,

Ich sage nicht , daß die Wahrscheinlichkeit einer Sa¬

che genau wie die Anzahl der Zeugen , die mir dieselbe be¬

stätigen , zunimml : Denn , wenn ich annehme , daß der erste

Zeuge mir der Gewißheit , und der andre , den ich dem

ersten an Verdienst gleich rechnen will , ebenfalls ^ 4 also zu¬

sammen jz . geben würden , so würde ich acht Zehntheile mehr

als die Gewißheit bekommen ; welches unmöglich ist . * *) H

. . . . Ez Ich
* ) Lonciitlon .

" ) Icb weiß nickt , ob nickt vielleicht in dieser Art , die Ge ^
wißhcit -u berechnen , ein Irrthnm stecken maa . . . .
Die Gewissheit ist unendlicher Grade fällig , und sie kann
immer noch stärker werden , insonderheit die historische
Gewistheit . Man kann fie also schwerlich als ein Ganzes
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Ich entdecke aber , daß sich das Zeugniß hier auf eine

andre Weise , die einzige wahre , welche ich mir geläufig

machen will , berechnen läßt . Zn dieser Absicht stelle ich

mir die Gewißheit als einen Raum vor , den ich durchs

zulausen habe . Gesetzt , der erste Zeuge läßt mich die¬

ses Raumes durchlaufen ; der zweyre , dem erster » gleich

an Verdienst , wird also mit dem Zehmheil , der übrig bleibt ,
dies

anseben . Gesetzt , ich würde zehen Beweise für «ineThats
fache lodern , davon ich selbst lein Zeuge gewesen bin ;
und diese zehen Beweise würde ich zu meiner völligen
Gewißheit für hinlänglich ansehen . Neune von diesen
zehen geköderten Beweisen würden mirvorqslegt ; anstatt
des zehnten aber neun andre , zwar nicht gefederte , aber
ebenfalls durchaus , gleich den gefederten , glaubwürdi¬
ge , schickliche , so , dünkt mich , würde ich würktich H
Gewißheit haben , d . i . acht Beweise , acht Wahrscheinlichkei¬
ten mehr , als ich zu meiner Gewißheit für nöthigi erach¬
tet hätte . Es scheint mir demnach nicht so unmöglich ,
als unserm scharfsinnigen Verfasser , von einer Sache mehr
als gewiß zu werden , oder , welches einerley ist , mebc
Beweise zu erhalten , als zu einer vernünftigen Gewiß¬
heit erfodert würden . Wenn sich meine Gewißheit von
einer Sache auf zehen Zeugnisse zusammengenommen
gründet , so , dünkt mich , muß diese Gewißheit sich noch
weniastens zehnmal verstärken , wenn sich mir hundert
Zeugnisse zusammen darbieten , davon jedes einzele eben
den logischen Werth hat , de » jedes der zehn hatte , die
zusammengenommen zu meiner Gewißheit hinlänglich
waren . — Die historische Gewißheit hat nirgends kein
Ziel ! man kann sich dieselbe überhaupt nickt als eins
bestimmte Zahl vorstellen : Freylich die bcsondre indivi¬
duelle , auf einer bestimmten Anzahl von Wahrscheinlich¬
keiten beruhende Gewißheit , dieselbe läßt sich gewisser¬
maßen messen . Eine bestimmte Zahl von Wahrschein¬
lichkeiten kann zu meiner völligen Gewißheit hinlänglich
seyn , ungeachtet diese Zahl , gegen die mSgliche Zahl von
andern zur Bestätigung derselben Sache abzweckenden
Wahrscheinlichkeiten , wie für nichts zu rechnen ist . — -
Es ist zwar moralisch gewiß , d. i . äusserft wahrscheinlich ,
daß neun vernünftige rechtschaffene Männer mich nicht ,
mit Gefahr ihres Lebens , überreden werde » , daß sie ei -
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dieselbe Proportion haben , die der erstere mit dem gan .

zen Raum hatte . Der zweyte Zeuge wird mich also di «

i° dieses Zehntheils durchlaufen lassen : Ich werde also mit

diesen zwey Zeugen die ^ des Raumes durchlaufen , u .s.w .

Ich werde das Verdienst der Zeugen nach zwey allge¬

meinen und wesentlichen BedingnWn beurtheilen : Nach

ihrer Fähigkeit , und nach ihrer Rechtschaffenheit . Der

Zustand ihrer körperlichen und ihrer Verstandes - Fä --
L 4 diS-

nen Tobten wieder lebendig gesehen haben , wenn dem
nicht also ist . Aber wenigstens noch neunmal moralisch
gewisser ist es / daß achtzehn dergleichen Männer das nicht
thun werden . Gleichwie von Einem eher ein Mißverstand
oder Betrug zu besorgen wäre / als von neunen / so dünkt
mich , ist er von neunen immer noch mehr zu besorgen , ,
als von achrzehen , u . s. w . Meine Gewißheit wächst als »
mit jedem neuen Grade von Wahrscheinlichkeit / wenn
ich gleich bey einer weit geringem Anzahl schon gewiß war .
Es verhält sich mit der Gewißheit / wie mit den unend¬
lichen Größen in der Mathematik . Eine gegebene Größe
kann für mich , in mathematischem Sinn , unendlich seyn ,
und doch kann ich diese Größe noch mit unzähligen , eben¬
falls unendlichen vermehren , und alle als eine Größe an -
sehen ; und sie wächst wenigstens in eben dem Grade bey
jeder neuen Wahrscheinlichkeit in spätem Reihen , als
bey jeder in früher » , wenn sich sonst dieseWahrscheinlich -
keiten gleich sind : d . r. um die Anwendung auf unsere
Stelle zu machen : Wenn neun Wahrscheinlichkeiten , oder
neun Zeugen , jeden für Eine Wahrscheinlichkeit gerech¬
net , so fern noch Einer , der ihnen gleich wäre , oder eine
Wahrscheinlichkeit von dieser Art hinzukäme , zu meiner
völligen Gewißheit hinlänglich wären , so würde ich
würklich um acht Zehntheile gewisser als gewiß sevn , d . i .
um so viel sicherer , mich nicht zu irren ', um so viel ent¬
fernter von der Furcht einiger Möglichkeit betrogen zu
werden , wenn sich mir , anstatt des zehnten noch man¬
gelnden , neun andre Zeugen oder Wahrscheinlichkeiten
darböten , von denen ich jeder sö viel logischen werch
Verlegen Müßte , als ich jeglicher von den erster » neu¬
nen beygelegt habe . Diese neue gleichwichtige Zeugnisse ,
würden allerdings , in der eben angezeigteu Bestimmung ,
neunmal so stark seyn , als das noch mangelnde . Anmer¬
kung desUebers .
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higkeiten wird das erste dieser Bedingniste ; der Grad

der Ehrlichkeit und der Uneigennützigkeit wird das

zweyrc bestimmen .

Die Erfahrung , oder diejenige wiederhohlung von

Handlungen , oder gewisser Handlungen , vermittelst deren

ich zurKenniniß des moralischen Charakters gelangen kann »

die Erfahrung , sage ich , wird in Ansehung alles dessen end¬

lich entscheiden .

, Ich werde eben dieselben Fundamental - Grundsätze

auf die mündliche und schriftliche Übergabe anwendcn .

Es wird mir gerad einleuchten , daß disse medr Stärke ha¬

be , als jene ; und übcrdieß , daß diese Stärke durch die

Mannichfaltigkeir verschiedener Abschriften eben der¬

selben Urkunde zunehmen müsse . Ich werde diese ver¬

schiedene Abschriften als eben so viele Ringe eben dersel¬

ben Kette ansehen . Und , wenn ich weiß , daß mehrere ver¬

schiedene Reihen von Abschriften vorhanden sind , so

werde ich diese verschiedenen Reihen als eben so viele ne¬

beneinander lausende K tten betrachten , welche die Wahr¬

scheinlichkeit dieser geschriebenen Ucbergabe dergestalt

verstärken werden , daß sie der Gewißheit unbeschreib¬

lich * ) nahe kommen , und diejenige übersteigen wird , welche ,

uns das Zeugniß vieler Augenzeugen geben kann .

Gott ist der Urheber der moralischen Ordnung , so

gut , als der physischen . Ich habe einqesehenchaß cs zweyAr -

ten von Dispensationen der physischen Ordnung gebe . * *) ,

Die erste ist , welche dasjenige bestimmt , was ich den

gewöhnlichen Lauf der Natur genennct habe . Die zweyte
ist

Iriäekmsmerit ,

Man sehe das II . Stück dieser Schrift .



Ueber das Zeugniß . 73

ist die , welche die ausserordentlichen Begebenheiten be¬

stimmt , die ich Wunder genennet habe .

Die erste Dispensation hat die Wohlfahrt aller em¬

pfindenden Wesen auf unserm Erdball zum Zwecke .

Die zweyte hat zum Zwecke die Wohlfahrt des Men¬

schen allein ; indem der Mensch das einzige Wesen auf

Erven ist , welches über diese Dispensation ein Urthei !

fällen , den Zweck davon einsehen , eine Anwendung da¬

von auf sich machen , und seine Handlungen diesem Zwecke

gemäß einrichten kann . * )

Bey dieser besonder » Dispensation mußte also auf

die Namr der Fähigkeiten des Menschen , und die ver¬

schiedene Weise , wie er dieselben hienieden anwenden

und von den Sachen urrheilen kann , Rechnung gemacht

werden .

Mt dem Menschen wollte der -Herr der Welt re¬

den ; Er mußte also sein ? Sprache nach der Natur

desjenigen Wesens bequemen , welches seine Güte unter¬

richten wol ' te . Der Entwurf seiner Weisheit gestattete

nicht , daß Er die Natur dieses Wesens änderte , und daß

Er ihm auf Erden die Fähigkeiten des Engels , gäbe . Al¬

lein , die Weisheit hatte Mittel vorherverordnet , die ,

ohne aus dem Menschen einen Engel zu machen , ihm

eine vernünftige Gewißheit von demjenigen geben sollten ,

woran ihm am meisten gelegen war , es zu wissen .

Der Mensch ist mit verschiedenen Geiftesfahigkeiten

begabt '- Diese Fähigkeiten zusammengenommen , machen

das aus , was man Vernunft nennet . Wenn Gott den

E 5 Mn -

*) Man lese das vill . Stück der Palingenesie , und das§
was im XV . Stück über den Moralischen Menschen ge¬
sagt worden ist .



74 Drittes Stück,

Menschen nicht zwingen wollte , zu glauben , wenn er

blos zu seiner Vernunft reden wollte , so wird Er mit

dem Menschen , wie mit einem verständigen Wesen um -

gegangen sepn . Er wird in einer Sprache , die sich für

seine Vernunft schicket , mit ihm geredet , und gewollt ha¬

ben , daß er seine Vernunft zur Untersuchung dieser

Sprache , der schönsten Untersuchung , mit deren er sich

jemals beschäftigen kann , anwende .

Da die Natur dieser Sprache so beschaffen ist , daß

dieselbe nicht an jedes einzelne Mitglied des gesammten

Menschengeschlechts gerichtet werden konnte , * ) so war

wolnotbwendig , daß der Gesetzgeber dieselbe nach den

natürlichen Mitteln einrichtete , wodurch die menschliche

Vernunft zu einer moralischen Gewißheit , iu Ansehung

vergangener Gegebenheiten , und der Ordnung und Art

derselben zu gelangen pflegt .

Diese natürlichen Mittel sind diejenigen , welche das

Zeugnisi in sich schließt : Allein , das Zeugniß ssetzt allezeit

Thassachen voraus : Die Sprache des Gesetzgebers

war also eine Thatsvrache , eine Sprache , die aus ge¬

wissen Thaten bestand . Ferner , das Zeugniß ist gewis¬

sen , von der Vernunft festgesetzten , und ihrer Beurrhei -

lung maehöriqen Regeln unterworfen : Die Sprache

des Gesetzgebers war also ebenfalls diesen Regeln unter¬

worfen .

Das Fundament des Glaubens des Menschen , in

Ansehung seiner künftigen Bestimmung , war also von

dem weisen Urheber des Menschen auf Thatbeweife ,

auf handgreifliche und dem eingeschränktesten Verstand an¬

gemessene Beweise , zurückgesetzt ,

') Man sehe dey Anfang dieses Stücks.
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weil das Zeugnis ; Tharsachen vorausseht , so seht

es Sinnen voraus , welche diese Thatfachen wahrneh¬

men , und der Seele ohne Zerrüttung überliefern .

Die Ginne setzen selber einen Verstand voraus , dev

von den Thatfachen urtheilt ; denn die Sinne , die blos

materiell sind , urrheilen nicht .

Ich nenne handgreifliche Thatfachen solche , worüber

blos der gesundeMenschenverstanS urrheilen , oder deren -

halben er sich leicht versichern kann , daß er sich haben nicht
irret .

Der gesunde Verstand , oder der gemeine Men¬

schenverstand ist , also derjenige Grad von Einsicht , der

erfordert wird , um von dergleichen Thalsachen zu ur -

theilen .

Allein , da die handgreiflichsten Tharsachen durch

Betrug oder Eigennutz verunstaltet oder verdeckt wer¬

den können , so setzt das Zeugniß bey denen , welche die¬

selben erzählen , auch noch eine bekannte Redlichkeit und

Uneigcnnützigkcir voraus .

Und da die Wahrscheinlichkeit jeder Thatsache , was

für eine es immer sehn mag , nach der Anzahl der Zeugen

wachst , * * ) so erfodert das Zeugniß eine solche Anzahl von

Zeugen ,, welche die Vernunft als hinlänglich erkennen

muß .

Endlich , da eine Thatsache niemals bester erkennt

werden kann , als wenn sie sehr umständlich erzählt wird ;

und da eine heimliche Verabredung unter den Zeugen
nie -

*) Von dieser Art ist z. E . die »Wiche Heilung eines von
Mutterleib an lahmen Menschen , u . s. w .

Und zwar durch jeden neu hinzukvmmeuden Zeugen , we¬
nigstens so stark , 'als durch jeden von - de » erster » . Hebers .
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niemals weniger zu vermuthen ist , als wenn die Zeug -
nißurkunden oder Aussagen die wesentlichen Umstande

einer Tharsache in sich fassen , ohne sich in der Manier ,

pder in den Ausdrücken gleich zu seyn , so will das Zeug -

mß umständliche , unter sich übereinstimmende , und

dennoch in der Form und in den Ausdrücken verschiedene

Aussagen haben ,

Fände es sich noch , daß gewisse mir durch verschiede¬

ne Augenzeugen bestätigte Thatsache » , ihre ältesten , tief

geipurzelten , und liebsten Vorurrhcile vor den Kopf

stiessen , so würde ich in Ansehung der Wahrhaftigkeit

ihrer Aussagen desto gewisser seyn , je gewisser ich wäre ,
daß sie tief in diesen Vorurthcilen gesteckt . Denn , sehr

leicht begegnet es , daß die Menschen dasjenige halb un¬

tersucht *) glauben , was ihre Vorurtheile begünstigt ;

aber , sehr schwerlich glauben sie das , was diese Vorur -

thcile umstößt ,

Wenn es sich noch weiters begäbe , baß eben diese Len¬

gen , mit den wesentlichsten Erfodernissen eines glaub¬
würdigen Zeugnisses , übernatürliche Eigenschaften ver¬

einigten , die MN bey gewöhnlichen Zeugen nicht anträ¬

ft ; wenn sie mit einem gesunden Verstand und mit un¬

sträflichen Sitten erhabene Tugenden , das allgemeinste ,

standhafteste , thätigste Wohlwollen verbänden ; wenn so¬

gar ihre Feinde ihnen das niemals hätten absprechen kön -

pey ; wenn dje Natur der Stimme dieser Zeuge » , wie

der Stimme Ihres -Herrn , gehorchen würde ; wenn sie,

endlich , mit einer heldenmäßigen Standhaftigkeit in ihrem

Zeugniß beharrp wären , und es sogar mit ihrem Blute

versiegelt hätten ; so , dünkt mich , würde dieß Zeugnis ;
alle

*) heZcrement .
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alle Stärke haben , deren ein menschliches Zeugniß nur

immer fähig seyn kann .

Wenn also die Zeugen , welche der Gesandte erwählt

haben würde , in ihrer Person , sowol die ordentliche als

ausserordentliche Erfodernisse vereinigten , so, dünkt mich ,

könnte ich , ohne die Vernunft zu beleidigen , ihre Aus¬

sagen nicht verwerfen .

Hier frage ich mich selbst : Ob ein menschliches Zeugt

niß , so gewiß und so vollkommen ich mir dasselbe auch

immer voraussetzen will , hinlänglich sey , die Gewißheit

oder wenigstens die Wahrscheinlichkeit solcher Tharsa¬

chen , welche selber wider die gewöhnlichen Gesetze der

Natur anlausen , fcstzusttzen ?

Ich bemerke auf den ersten Blick , daß eine Tharsa¬

che , die ich wunderbar nenne , deswegen nicht weniger

«ine in die Sinne fallende handgreifliche Thatsache ist .

Ich erkenne sogar , daß es die Ordnung der Weisheit Mit

sich bringt , daß sie stark in die Sinnen falle , sehr Hand »

greiflich sey . Eine solche Thatsache war also unter der

Gerichtsbarkeit der Sinne , und konnte also der Gegen¬

stand des Zeugnisses seyn .

Ich sehe klärlich ein , daß es nichts , als Ginnen ,,

braucht , um sich zu versichern , ob ein gewisser Mensch le¬

bendig ist ; ob er krank geworden ; ob seine Krankheit

zunimmr ; ob er stirbt ; ob er todt ist ; ob er einen aasig -

ren Geruch von sich giebet . Ich sehe ferner ein , daß

es auch weiter nichts , als Sinnen , braucht , um ge¬

wiß zu sevn , ob dieser Mensch , der todt gewesen , aufer¬

standen sey : Ob er gehe , rede , esse , trinke , « . s. w -
Ef.'ss.

MM

W
U -ir

Alle
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Alle diese so sinnliche « , so handgreiflchen Thatsas

chen können also eben sowohl der Gegenstand des Zeug¬

nisses seyn , als jede , ander « physische oder historische

Thaisache .

Wenn also die Zeugen , von denen ich rede , sich da !

mit begNügeN , mir diese Vhatsachen zu versichern ; so

werde ich ihre Aussagen nickt verwerfen können , ohne

wider die Regeln des Zeugnisses , die ich mir selbst vors

gezeichnet habe , und welche die gesundeste Logik mir vors

hält , anzustoßen .

Allein , wenn diese Zeugen sich nicht damit begnügen

würden ., mir diese Dhatsachen schlechthin zu bezeugen ;

wenn sie es über sich nähmen , mir auch noch in Ansehung

der verborgenen Manier , wie dies Münder bewirkt

worden , ein Zeugniß abzulegen .; wenn sie mich versicher¬

ten , haß es von einer physischen Vorherverordnung ab -

gehangen hätte ; so würde mir ihr Zeugniß über diesen

cosmologischen Punkt vie .l zu verlieren scheinen .

r Warum dies ? — Darum , weil diese Vorherver¬

ordnung , von welcher mir bieke Zeugen eine Versickerung

geben , Nicht unter der Gerichtsbarkeit Verrinne aes

hört , und also kein unmittelbarer Gegenstand ihres Zeugs

tiisses seyn konnte . Ich glaube , dieses im ersten Stück

dieses Werkes bewiesen zu haben .

Diese Zeugen könnten mir frenlick die Versickerung ge «

ben , daß ihnen diese Vorherverordnung durch den Ge¬

setzgeber selbst wäre geoffenbaret worden : Allein , um

moralisch gewiß zu seyn ; daß sie eine solche Offenba¬

rung gehabt hätten , würden mir abermal Münder nör

Hig seyn , d . i . Thatsachen , die nicht aus dem gewöhn¬
lichen
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K licheu Lauf der Natur entspringen , . Md dabey in die

H Ginnen * ) fallen würden .
L Zch entdecke also , daß es in einem Wunder Wey wer

« sentlich verschiedene Dinge giebt , die ich sorgfältig un¬

terscheiden muß ; Hie That selbst - und die sanier derr

selben .

Die Thar selbst steht in ritiepi geraden Verhälmiß

mit den Fähigkeiten des Menschen : Die Manier nur

! in einem geraden Verhältniß mit der Fähigkeit derjenir

gen Intelligenzen , von denen im All und XIII . Stück

der Palingeneste die Rede ist , welche das Geheimnis

! der Oekonomie unserer Welt kennen .

, Wenn übrigens diese Zeugen die ausserordentlichen

j Thatsachen , von denen sie mir Zeugniß geben , der Wirr

. j kung Gottes zuschreiben würden , so würde dies beson -

dere Urtheil der Zeugen , ihr Zeugniß in meinen Augen

^ i nicht schwächen ; weil es sehr natürlich wäre , daß sie solr

che Tharen , deren nächste und rvürkende Ursach ihnen

verborgen , oder nicht geoffenbaret worden wäre , einer

unmittelbaren Dazwischenkunft der Allmacht zugeschrier

^ ^ ben hätte . * * )
> Allein ,

j, I Man sehe das vorhergehende Stück .
! " ) Eine jede Begebenheit , die entweder in keinem unmit -

telbaren natürlichem Verhältniß mit ihrer scheinbaren
^ Ursache , oder ihrer nächst vorhergehenden Wirkung zu ste¬

hen scheint , oder auch nur jede Begebenheit , wofür , ehe
! sie geschähe , keine natürliche Vermuthungsgründe vor -
,i Händen waren ; insonderhoit eine solche , wobey sich große
1 Moralische Endzwecke bemerken lassen , wird im gemei¬

nen Sprachgebrauch , und in der Schrift fast durchgehendS
einer unmittelbaren Würkung und Dazwischenkunft Got¬
tes zugeschrieben . Je mehr eine solche Begebenheit von
dem ordentlichen Gebiete der menschlichen Einsichten und
Kräfte , von dem gewöhnlichen Lauf der Natur entfernt

ist , je ausdrücklicher wird gesagt : Daß sie unmittelbar
von Gocc herrühre . Uebers .
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Allein , das erste Beding des Zeugnisses ist , ohne

Zweifel , dies : Daß die bezeugten Tharsachen nicht phy¬

sisch unmöglich , ich will sagen , daß sie den Gesetzen der

jssarur nicht zuwider seyn .

Die Erfahrung entdecket uns diese Gesetze , und unsre

Schlußkraft * ) leitet daraus die theoretischen und pra¬

ktischen Folgen her , deren ŝystematische Sammlung die

menschliche Wissenschaft ausmacht .

Nun widerspricht die beständigste Erfahrung aller

Zeiten und aller Orten der physischen Möglichkeit der

Auferstehung eines Todren .

Indessen versichern mir die Zeugen , die ich als sehr

glaubwürdig voraussetze , daß ein Tsdrer wieder aufers

standen sey ; sie sind in ihrer Aussage einmüthig , und

diese Aussage ist sehr klar und sehr umständlich .

Ich sehe - mich also zwischen zwey Zeugnissen kn der

Mitte , die sich gerade entgegengesetzt sind ; und wenn ich

sie von gleicher Stärke halten würde , so würde ich im

Gleichgewicht bleiben , und mein Unheil ausschieben .

Wahrscheinlich würde ich es nickt ausschieben , wenn

die Lehren des Atheismus als wahr dargcthan wären :

Alsdann würde die Natur keinen Gesetzgeber haben ; sie

wäre selbst ihr eigener Gesetzgeber , und die beständigst «

Erfahrung aller Zeiten und aller Orten würde ihr bester

Dollmetscher ftvn .

Allein , wenn bewiesen ist , daß die Natur einen Ge¬

setzgeber hat , so ist eben dadurch auch bewiesen , daß dieser

Gesetzgeber die Gesetze derselben modificiren kann * *) .

Wenn diese Modifikationen handgreifliche Bege¬

benheiten sind , so können sie der unmittelbare Gegen «

stand des Zeugnisses seyn . Wenn
* ) ldaisonnement .

" ) Man sehe das vorher - ehende Stück.
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Wenn dies Zeugniß alle Erfodernisse , welche die

Vernunft zur Gültigkeit irgend eines Zeugnisses , von was

Art es immer scy , fodert , in dem allerhöchsten Grade ver¬

einigt , ja mit diesen noch solche verbindet , welche die Ver¬

nunft bey den gewöhnlichen Zeugnissen nicht einmal fo¬

dert ; so wird cs , wie mich dünkt , moralisch gewiß seyn ,

daß der Gesetzgeber geredet habe .

Diese moralische Gewißheit wird sich mir noch mehr

zu verstärken scheinen , wenn ich mit Gewißheit den Zweck ,

den der Gesetzgeber bey dieser Modification der Natur¬

gesetze vorgchabt hat , entdecken kann * ) .

I Meine Zweifelsucht muß auch in dieser Sache hiebey

k nicht stehen bleiben : Die Thatsachen , die ich wunderbar

I nenne , sind eine Verletzung der physischen Ordnung :

Der Betrug , eine Verletzung der moralischen , wenn

! nämlich eine solcbe bey Zeugen statt hat , welche alle z«

einem Zeugnisse wesentlichen Erfodernisse im höchsten

^ Grade zu vereinigen scheinen .

Sollte es also weniger wahrscheinlich sevn , daß

i dergleichen Zeugen falsche Begebenheiten bestätigten , als

! es wahrscheinlich ist , daß ein Todter auferstanden sey ?

; Hier kömmt mir wieder in demSl 'nn , was ich in dem vor -

! '' herqehenden Stück über die physische Ordnung ' gesagt

! habe . Wenn ich deutlich aenug eingesehen habe , daß die

Wunder aus einer physischen Vorherbestimmung ha¬

ben entspringen können , so werden sie ' hiemit nicht mehr

> Verletzungen der physischen Ordnung , sondern nur be -

! sondere Ausspendungen dieser Ordnung seyn , welche mit
in

' ' ) Man sehe auch hiebey das vorhergehende Stück .

F



Drittes Stück .

in der grossen Rene einbegriffen waren , die das Vergarn

gene mit dem Gegenwärtigen , das Gegenwärtige mit dem

Zukünftigen , das Zukünftige mit der Ewigkeit verbindet .

ES verhält sich also mit der physischen Ordnung nicht

genau , wie mit der moralischen . Die erste steht mit den

möglichen Modificationen der Cörpcr ; die zweyte mit

den möglichen Modificationen der Seele in Verbin «

düng . Gewisse Modificationen der Seele zusammenge -

nommcn , machen das aus , was ich einen moralischen

Charakter nenne .

Die Art , die Vielfältigkeit , und die Mannichfaltigkcit

der -Handlungen , wodurch sich mir ein moralischer Cha¬

rakter zu erkennen giebt , bestimmen das Urthcil , welches

ich von diesem Charakter fälle * ) .

Mein Urrheil wird der Gewissheit um so viel näher

kommen , je mehr mir von diesen -Handlungen bekannt ,

und je verschiedener dieselben seyn werden .

Wenn diese -Handlungen mit dem Gepräge der recht '

schaffenstcn Tugend bezeichnet wären ; wenn sie auf einen

gemeinschaftlichen Zweck zusammenstimmen würden ; wenn

dieser Zweck das gröstmögliche Glück der Menschen wäre ,

so würde mir dieser moralische Charakter vorzüglich

tugendhaft Vorkommen .

Mich dünkt also , es sey weniger wahrscheinlich , daß

ein vorzüglich tugendhafter Zeuge eine ausserordent¬

liche Begebenheit , von deren er weiß , daß sie falsch ist,

als wahr bestätige , als es wahrscheinlich ist , daß mit einem

Cörper eine gewisse , dem gewöhnlichen Lauf der Natur cnt -

gegenstehende Modifikation vergehe : — Denn ich ent «

decke klärlich eine erste Ursache und eine Absicht bcy die «

ser Modifikation ; ich entdecke keinen Widerspruch zwi « i

schm

"> Man sehe nach , was oben gesagt ist .
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schen dieser Modification und dem , was ich die Wesenheit

des ' Cörpers nenne : — Hergegen weit davon entfernt ,

irgend einen hinlänglichen Grund zu entdecken , warum

mich ein solcher Zeuge bekriegen sollte , entdecke ich vicl -

mehr verschiedene sehr starke Beweggründe , die ihn drin¬

gen könnten , diese Begebenheit zu verschweigen , wenn die

Liebe der Wahrheit nicht die Oberhand bep ihm hätte .

Und wenn mehrere Zeugen von diesem Range init

einander einstimmig sind , dieselbe wunderbare ' Thatsache

zu bestätigen ; wenn sie beständig bey ihren Aussagen

bleiben ; wenn sie sich eben dadurch augenscheinlich den

größten Gefahren und dem Tode selbst Preiß geben ; so

würde rch sagen , daß der Betrug von Seite solcher Zeugen

eine Verletzung der moralischen Ordnung wäre , welche

ich , ohne die Begriffe des gesunden Menschenverstan¬

des vor den Kopf zu stoffen , nicht besorgen dürfte .

Mich dünkt auch , daß ich gegen diese Begriffe anstost

sen würde , wenn ich däcbre , diese Zeugen hätten sich selbst

betrogen : Denn ich habe vorausgesetzt , daß sie ein - sehe

handgreifliche Begebenheit , wovon die Sinne , wie von

jeder andern Thatsache urtheilen konnten , bestätigt haben ;

«ine Begebenheit überdies , an deren Gewißheit den Zeu¬

gen sehr ! viel gelegen war . Eine Sache wenigstens , die

ich nicht bestreiten kann , ist diese : daß diese Begebenheit

mir unzweifelhaft vorgekommen seyn würde , wcnnIch der

Zeuge davon gewesen wäre : Zndeffen würde es mir in

diesem Fall nicht minder der Erfahrung und dem ge¬

wöhnlichen Lauf der Natur widersprechend geschienen

haben . Will ich nun läugnen , daß das , was ich hätte

sehen und greifen können , wenn ich zu der Zeit , und an

dem Ort , wo sich die Begebenheit zugetragen hak , gewe¬

sen wäre , von andern Menschen , die eben dieselben Fähig -

F L ketten
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ketten besessen , die ich besitze , habe gesehen und betastet

werden können ? * )

Mich dünkt also , ich sey vernünftiger weise ver¬

bunden , zu gestehen , daß das Beweisrhum , welches ich

aus der physischen Ordnung herlettete , demjenigen nicht

entgegen seyn könne , welches mir die moralische Ord¬

nung an die Hand giebt : i ) Weil diese Bewcisrhümer

von einer ganz verschiedenen Gattung sind , und die mo¬

ralische Gewißheit nicht die physische ist . 2 ) Weil ich

hier selbst keine physische Gewißheit , habe , welche ich

rechtmäßiger Weise der moralischen entgegensetzen könn¬

te ; indem ich zugegeben habe , daß die physische Ord¬

nung einem Verstand unterworfen sey , der dieselbe in

einer geraden Beziehung auf einen gewissen Zweck , den
ich deutlich bemerke , modificiren konnte . * *)

Also kann ich , nach einer guten Logik , aus der Er¬

fahrung oder der physischen Ordnung , gegen dasZeug -

niß keinen allgemeinen Schluß machen : Ein solcher

Schluß würde weiter gehen , als die Vordersätze . Zch

kann wohl den besondern Schluß dabey machen : Daß

nach dem gewöhnlichen Lauf der Natur die Todten

nicht auferstehen : Aber , nach einer gesunden Logik ,

darf ich nicht behaupten , daß eö keine geheime Ausspen -

Dung der physischen Ordnung gebe , woraus die Auf¬

erstehung der Tobten entspringen könnte . Noch mehr

würde ich die gesunde Logik vor den Kopf stoßen , wenn

ich überhaupt die Unmöglichkeit der Auferstehung der

Tobten behaupten wollte .
Uebrir

") Man sehe , was im Anfänge dieses Stückes hierüber iß
gesagt worden , da ich die analogischen Gründe des glaub¬
würdigen Zeugnisses geleget habe

" ) Man sehe - ieuwey vorhergehenden Stücke .
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Übrigens , wenn es dargcrhan wäre , daß die wum-
der anderst nicht , als vermittelst einer unmittelbaren
Wirkung der Allmacht geschehen könnten , so würden sie
deswegen nichts destomehr eine Verletzung der physischen
Ordnung seyn . Denn der Gesetzgeber der Natur ver¬
letzt seine Gesetze nicht , wenn Er sie suspendirr oder
modificicr . Er thut es auch nicht nach einem neuen
Willen . Sein Verstand entdeckte auf einmal die ganze
Reihe der Dinge , und die Wunder traten vyn aller
Ewigkeit , als ein Mittel zu einem größer » Gur , mit in
diese Reihe .

Der ungenannte Verfasser des psychologischen Ver¬
suchs * ) hat sich hierüber mit der ihm eigenen Kürze aus «
gedrückt , und man würde ohne Zweifel, auf seine Grund¬
sätze aufmerksamer gewesen seyn , wenn sie von einem
Schriftsteller , der besser bekannt , und leichter zu verste¬
hen gewesen wäre , hergerührt hätten . Man liebt die
Bücher nicht , die viel Nachdenken erfodern .

„ Wenn der Lauf der Natur , sagt er , auf einmal
« verändert , oder unterbrochen zu seyn scheint , so heißt
« man das ein Wunder , und man glaubt , daß es die
« Wirkung - einer unmittelbaren Handlung Gottes sey .
« Dies Urtheil kann falsch seyn , und das Wunder aus
-- Mittelursachen oder aus einer vorhergemachten Ein -
« richtung entspringe » . Die Größe des Guten , welches
« dadurch bewirkt werden sollte, erfoderte diese Einrichtung
« oder diese Ausnahme von den gewöhnlichen Gesehen ,

FZ « Al -
*) . Lllai 6e ? lycboIoAie ; ou oonliilerationslur lerope -

rations äe l 'ame , lur I ' kalütuäe L lur l 'eäucattou Ac .
kriucips - vlillolovtüques : kart . III . L . lll.



86 Drittes Stück .

„ Allein , ävcnn es Wunder giebt , die von einer unmitteb

„ baren Handlung Gorrcs abhangen , so trat diese Hand¬

lung als ein nothwcndiges Mittel zur Glückseligkeit

„ mit in den Plan . In dem einen und dem andern Fall

„ ist die Wirkung dieselbe für den Glauben . "

Zch habe vorausgesetzte daß die Zeugen , von denen

die Rede ist , weder bekriegen noch betrogen werden konn¬

ten . Die erste Voraussetzung gründete sich , wie mich

deuchte , hauptsächlichaufihre Rechtschaffenheit ; diezweyr

te , aüf die -Handgreiflichkeit der Thatsachcn .

Die Wahrscheinlichkeit der ersten Voraussetzung würde

sich mir dadurch sehr zu verstärken scheinen , wenn die That -

sachen , welche von ihnen bestätigt werden , von einer soll

chcn Natur wären , daß kein vernünftiger Mensch sie hätte

glauben können , wofern - diese Thatsachcn nicht wahr

gewesen wären .

Ich begreife vollkommen , daß eine falsche Lehde leicht

Glauben finden kann . Denn es ist die Sache des Ver¬

standes , von einer Lehre zu urtheilen ; und der Verstand

ist nicht immer mit Begriffen versehen , welche ihm , zur

Unterscheidung des Falschen von gewissen Arten , zu Hülfe
kommen können .

Allein , wenn die Frage von Sachen ist , die unter

alle Sinne fallen ; von Sachen , die öffentlich bekannt

sind ; von Sachen , die sich zu einer Zeir und an einem

tvrte , die an Widersprechern sehr fruchtbar sind , zugctca -

gen haben ; wenn endlich diese Sachen die Nationalvor -

urtheile , die politischen und religiösen Vorurtheile vor

den Kopf stoßen , wie können sich Bekriegen , die nicht
' überall
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überall sinnlos sind , einen Augenblick mit der Einbildung

, schmeicheln , dergleichen Sachen glauben zu machen ?

. Wenigstens werden sie sich nicht in den "Sinn kommen

lassen , ihre Mitbürger und Zeitgenossen zu überreden , daß

ein Mann , den jedermann kannte , und der öffentlich ist

hingerichtet worden , auferstandcn sey ; daß bey dem

Tode dieses Mannes , einige Stunden lang , in dem gan¬

zen Lande , eine Finsternis ; gewesen , daß die Erde ge -

bebcr habe , u . s. w . , Wenn diese Bctrieger ungelehrte

Leute , und von dem niedrigsten Herkommen sind , so

werden sie cs sich noch viel weniger einsallen lassen , zu

behaupten , daß sic fremde Sprachen reden ; sie werden

auch keiner ganzen und zahlreichen Gesellschaft den un¬

gereimten Vorwurf machen , - daß sie eben diese ausseror¬

dentliche Gabe , dis sie aber doch nicht erhalten hätte ,

mißbrauche .

Ich weiß nicht , ob ich mich irre : Aber , mich dünbr ,

dergleichen Thatsachen hätten niemals als wahr zuge -

, geben werden können , wenn sie falsch gewesen wären .

Noch unwahrscheinlicher würde mir das Vorkommen ,

wenn diejenigen , die sich öffentlich dazu bekennten , diese

Dinge zu glauben , und dieselben weiter ausbreiteten , sich

freywillig allem dem Preis geben würden , wofür sich die

Menschen am meisten fürchten , und wenn ich dessen um

I geachtet in ihren Aussagen nicht die geringste Spur von

« Gchwarmcrey finden würde .

« Endlich würde sich mir die Unwahrschei 'nlichkcit

I , der Sache noch mehr zu vergrößern scheinen , wenn das

> öffentliche Zeugniß , daß von dergleichen Thatsachen

^ abgelegt worden , in der Welt eine Revolution hervorge -

^ - bracht hätte , die uns weit mehr , als die Revolutionen ,

F 4 welche
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welche die berühmtesten Eroberer zu Stande gebracht ha -
ben , in Erstaunen setzen könnte .

Daß die Zeugen , von denen ich rede , nicht haben

betrogen werden können , das , deuchte mir , lasse sich

mit Recht aus der -Handgreiflichkeit der Thatsachen Herr

leiten . Me könnte ich es in Zweifel ziehen , ob die

Ginne hinlänglich seyn , um gewiß zu werden , daß ein

Lahmer wandelt , ein Blinder stehet , und ein Todter

wieder auferstanden ist .

Wenn besonders von der Auferstehung eines Mem

scheu die Rede wäre , mit welchem die Zeugen verschie -'

dene Jahre vertraulichen Umgang gepflogen hätten ; wenn

dieser Mensch durch ein obrigkeitliches Urtheil zum Tode

verurtheilt worden , wenn er öffentlich eine sehr schmerz¬

hafte Todesart gestorben wäre ; wenn diese Todesart an

seinem Leibe noch Narben zurückgelassen , wenn dieser

Mensch sich eben diesen Zeugen nach seiner Auferstehung

mehrmals gezeiat hätte ; wenn sie mehr als einmal mit

ihm Umgang gepflogen , mit ihm gegessen und getrunken ,

wenn sie seine Narben erkennt oder besichtigt , wenn sie

endlich selbst sehr stark an seiner Auferstehung gezwei -

felt hätten ; wenn sie erst nach wkederhohlten und über¬

einstimmenden Zeugnissen ihrer Augen , ihrer Ghrcn ,

ihres Gefühles , überzeugt worden wären : Wenn ,

sage ich , alle diese Geschichtssachen als wahr voraus¬
gesetzt würden , so würde ich mir nicht einbilden köm

« en , wie diese Zeugen hätten können betrogen wer¬
den .

Allein ,
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Allein , wenn noch überdies , wie ich gesagt habe , * )

die von diesen Zeugen bestätigte Wunder eine ununter¬

brochene Rette , deren Ringe alle unmittelbar mit einan¬

der verbunden wären ; wenn sie , so zu sagen , einen or¬

dentlichen Discours ausmachen würden , dessen Theile

alle in der genauesten Verbindung stünden , und sich

auf einander bezögen und gründeten ; wenn die Gabe

fremde Sprachen zu reden nothwendig die Auferstehung

eines gewissen Menschen und seine Aufnahme in der »

-Himmel voraussehte ; wenn die Wunder ', welche dieser

Mensch vor seinem Tode verrichtet zu haben vorgäbe ,

und welche mir von den Augenzeugen bestätigt würden ,

unzertrennlich mit jenen verknüpft ; wenn diese Wunder

zehr zahlreich und sehr verschieden ; wenn sie in dem

Lauf von verschiedenen Jahren gewirkt worden wären ;

wenn , sage ich , alles das wahr wäre , wie ich es vor -

aussche , so wäre es mir unmöglich zu begreifen , daß die

Zeugen , von denen ich rede , sich in Ansehung so vieler

handgreiflichen , so einfältiger , so verschiedener Thatsar

chen hätten bekriegen können .

Wenigstens deucht mir , daß , wenn es möglich gewe¬

sen wäre , daß sic sich in Ansehung einiger dieser ausser¬

ordentlichen Begebenheiten betrogen hätten , es doch

physisch unmöglich würde gewesen scyn , daß sie sich in

Ansehung aller betrögen .

Wie wollte ich cs über alles aus begreifen , daß diese

Zeugen sich kn Ansehung der nicht weniger zahlreichen und

nicht weniger verschiedenen Wunder hätten bekriegen

können , die sie, nach meiner Voraussetzung , selbst zu thun

glaubten ? F ? Ich

Man sehe das vorhergehende Stück .
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Ich werde mich hier nicht in die Untersuchung der

subtilsten Metaphysick über die würklichkeit der Gegen¬

stände unsrer Empfindungen , über die Trugempsindun -

gcn *) der Sinne , über das Daseyir der Cörper einlassen .

Diese metaphysischen Subtilitäten würden nicht wesentlich

zu der Untersuchung meiner Hauptsache gehören . Ach

habe mich nicht geweigert , dieselben in verschiedenen meiner

vorigen Schriften zu untersuchen , und alles darüber gesagt ,

was mich die gesundeste Philosophie gelehrt hat . '

Ach .weiß so gut , als jemand , daß die Gegenstände

unserer Empfindungen in sich selbst das nicht seyn können ,

was sie uns zu seyn scheinen . Ich leite aus den wesent¬

lichen Eigenschaften dieser Gegenstände einen allgemeinen

Begriff von der Materie her . „ Ach werde nicht be¬

haupten , sagte ich in der Vorrede zu meinem analyti¬

schen Versuch , daß die Eigenschaften , durch welche mir

„ die Materie bekannt ist , wirklich das seyn , was sie mir

„ za seyn scheinen . Meine Seele ist es , welche sie wahr -

„ nimmt : Sie stehen also in einem Verhaltniß mit der

„ Weise , wie meine Seele wahrnimmt : Sie können also

„ nicht genau das seyn , was sie mir zu seyn scheinen . Al -

„ lein , unstreitig entspringt das , was sie mir zu . seyn schei¬

nen , nothwendig aus dem , was sie in sich selbst sind , und

„ aus dem , was ich in Ansehung ihrer bin . Wie ich nun

„ die Gleichheit der Stralen in einem Zirkel behaupten

. kann , so kann ich von der Materie behaupten , baß sie aus¬

gedehnt und solide ist , oder , um noch genauer zu reden ,

„ daß etwas ausser mir ist , welches mir den Begriff einer

„ soliden Ausdehnung giebt . Die mir bekannten Eigen -

„ schäften der Materie sind also Wirkungen : Ach bemerke
» diese

' * ) Illusion ?.
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' „ diese Wirkungen , und weiß die Ursachen davon nicht .

, , Es kann viele andere Wirkungen geben , deren Daseyn

->ich ini geringsten nicht vermuthen kann . Sollte ein

„ Blinder den Gebrauch des Prisma vermuthen ? —

„ Allein , ich bin wenigstens sehr gewiß , daß diejenige Wir¬

kungen , welche mir unbekannt sind , mit denen , die ich

„ kenne , in keinem Widerspruch stehen * '!. , ,

In dem XIII . Stück der Palingeneste habe ich zu ver¬

stehen gegeben , daß die materiellen Gegenstände in den

Augen einer erhabenen Philosophie nichts ass blosse Er¬

scheinungen , * * ) oder blosse Scheinbarkeiren * * * ) seyn ,

die sich , zum Theil , auf die Manier gründen , wie wir sehen

und begreifen : Allein , diese Erscheinungen sind deswe¬

gen nicht weniger wirklich , fortdauernd und unverans .

Verlieh . Sie entspringen deswegen nicht weniger gus den

unveränderlichen Gesetzen unsers Wesens . Sie geben

also unfern Urtheilen kein weniger festes Fundament . Also

folgt aus deni , daß die Gegenstände unserer Empfindun¬

gen an sich selbst nicht das sind , was sie zu seyn scheinen ,

ganz und gar nicht , daß wir über diese Gegenstände nicht

vollkommen so raisoniren können , als wenn sie das wirk¬

lich wären , was sie uns zu seyn scheinen . Es soll uns ge¬

nug seyn , daß sich diese Scheinbarkeiren immer gleich

find .

Ich könnte noch viel mehr sagen : Wenn der blosse

Idealismus strenge dargcthan wäre , so würde das in der

Ordnung unserer sinnlichen Begriffe , und in denen Ur -

rheilcn , welche wir über diese Begriffe fällen / keine Ver¬

änderung machen . Das Weltall , wenn es auch bloß ideal
gewor -

* ) Sette XV . in der Ausgabe in 4 .

* *) kstcnomönes . dpparsncer ,
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geworden wäre , würde deswegen für jede einzele Seele

nicht weniger rvürklich seyn : Es würde nichts desto «

minder jegliche Seele dieselben Dinge , dieselben Verknü¬

pfungen » nd Folgen der Dinge , welche wir itzo betrach¬

ten , darstellen . Man weiß gar wol , daß der frotnme und

gelehrte Bischofs , * ) der sich so öffentlich und mit so vieler .

Lebhaftigkeit für einen Vertheidiger dieses sonderbaren Sy¬

stems erklärt hatte , behauptete , daß es von allen Systemen

derjenigen Religion am günstigsten wäre , welcher er seine

Arbeiten und seine Güter aufgeopfert hatte .

Wenn ich also behaupten wollte , daß unsere Unwissen¬

heit ^ über die besondere Natur der Gegenstände unserer

Empfindungen , das Zeugniß für wunderbare Begeben¬

heiten schwächen könnte , so müßte ich mich nothwendig ent¬

schlossen , an asten Tharsachcn zu zweifeln , die uns die

Naturlehre und die Naturgeschichte verlegen , und über¬

haupt ,

*) George Berkeley , in dessen merkwürdigen Gesprächen
zwischen Hylas und phylonus , die aus . dem Englischen

ins Französische übersetzt sind , nach seiner Beqlaubniß ,
dargetban seyn soll : Daß die cörperlichen Dinge in
den Geistern , von denen sie wahrgenommen werden ,

wirklich eristiren ; daß sie aber nicht zugleich ausser
allen Geistern , und sogar ausser dem unendlichen
Geiste uicht existiren können , und daß folglich die
Materie , in dem gewöhnlichen Sinn dieses Wortes ,
nicht nur nicht epistire , sondern schlechterdings un¬

möglich scy ; daß es eine unmittelbare allgegenwärtige
Fürsebung gebe ; daß der , in dem wir leben , weben
und sind , alle Begriffe von den Dingen , die wir wahr -
nebmen , und die ausser uns zu existiren scheinen , unmit¬

telbar in unserm Geist hervorbringe . Sein Symbolum ^
war : ^

<2ge noseare cumgue Oeus äot ,
Lsse PUta . . . . Uebers .
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Haupt att allen historischen Begebenheiten . Würde
eine so allgemeine Zweifelsucht wol philosophisch , ich sollte
nur sagen , würde sie dem gesunden Menschenverstand
gemäß seyn ?

Von den Trugempfindungen der Sinne will ich
nichts sagen , weil ich vorausgesetzt habe , daß die wunder¬
baren Thatsachen handgreiflich , zahlreich , verschieden ,
kurz von solcher Art gewesen , daß ihre Gewißheit nicht
zweifelhaft seyn konnte . Es wäre überdies nicht sehr ver¬
nünftig , daß ich von Trugempfindungen der Sinne re¬
dete, wenn von Thatsachen die Rede ist , die durch meh¬
rere Sinnen untersucht werden konnten , und nach meiner
Voraussetzung wirklich untersucht worden sind .

Allein , habe ich dem Zeugniß nicht zu viel eingeränmt ?
Hat sich in meine Schlüsse kein Jrrthum mit eingeschli¬
chen ? Habe ich genug gezwcifelt ? —

Zch kann mich der Wahrhaftigkeit der Menschen
anderst nicht, als durch die Renniniß , die ich von dett
Menschen habe , vergewissern : Diese Kenntniß beruhet sel¬
ber auf der Erfahrung ; und die Erfahrung selber legt
ein Zeugniß wider die physische Möglichkeit der Wun¬
der ab .

Hier ist also ' Erfahrung gegen Erfahrung : Wie soll
man zwischen zwey so entgegengesetzten Erfahrungen einen
Ausspruch thun ?

Ich bemerke hier Unterscheidungen , die aus der Sache
selbst entspringen , und die ich mir ein wenig zu entwickeln
trachten will .

Eben darum , weil ich nicht zu allen Zeiten und an allen
Orken zugleich eristiren konnte, ist meine persönliche Er¬

sah '
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fahrung nothwcndlger Weise sehr eingeschränkt ; und so
verhälc cs sich auch mit der Erfahrung derer , die meines

gleichen sind .

Jede Erfahrung , die ich nicht selbst machen konnte ,

kann mir anderst nicht , als durch das Zcugniß bekannt sepn .

Wenn ich sage , daß die Erfahrung aller Zeiten und

aller Orten ein Zeugniß ablegt , daßdieTodtcnnichr .wie -

Der auferstehen ; so sage ich anders nichts , als , daß das

Zeugnis ; aller Zeiten und aller Orten mir versichert , daß
Die Toöten nicht wieder auferstehen .

Wenn sich aber nun Zeugnisse Hervorthun , die ich als

sehr gültig voraussetze , welche mir die Versicherung geben ,

Daß die Todle wicder auferstanden sind , so werden dann
die Zeugnisse auf einander stoffen .

Ich sage nicht : Diese Zeugnisse werden sich eigentlich

widersprechen . Denn die Zeugen , welche versichern , daß

die Tobten nicht auferstehen , versichern nicht , daß eS

unmöglich ist , daß die Tobten auferstehen .

Die Zeugnisse , welche sich hier zu widersprechen schei ,
nen , sind also bloß verschieden .

Nun , wenn die Zeugen , welche versichern , daß Tobte

auferstandcn sind , alle erfoderlichen Eigenschaften haben ,

meinen Beifall zu verdienen ; so werde ich ihnen densel¬

ben vernünftiger Weise nicht abschlagen können :

1 ) Weil verschiedene Zeugnisse die Unmöglichkeit
dieser Auferstehung nicht beweisen können -,

2 ) Weil ich keinen Beweis habe , daß es in der phy¬

sischen Ordnung keine geheime Einrichtungen geoe ,

woraus diese Auferstehung hätte Mspringcn können .

z ) Weil ich zu gleicher Zeit , da mir die Zeugen diese

Auferstehung versichern , den moralischen Zweck des

Wunders augenscheinlich absehe .
Also
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Also giebt es keinen eigentlichen Widerspruch zwischen

den Erfahrungen ; aber es giebt eine Verschiedenheit

unter den Zeugnissen .

Freylich zeigt mir die Erfahrung die physische (Ord¬

nung ; sreylich zeigt mir auch die Erfahrung die mora¬

lische (Ordnung : Aber diese zwey Erfahrungen sind nicht

genau von derselben Art , und sie können nicht , eine nach

der andern , abgewogen werden .

Aus der Erfahrung von der ersten Ärr kann ich mit

Recht den Schluß herleiten : Daß , nach dem gewöhnli¬

chen Lauf der Natur , die Todten nicht wieder aufer¬

stehen ; allein , mit Recht kann ich daher den Schluß nicht

machen , es sey physisch unmöglich , daß die Todten auf¬

erstehen .

Mit Recht kann ich aus der Erfahrung von der zwey -

ten Art den Schluß machen , daß Menschen , welche die¬

selben Fähigkeiten besitzen , die ich besitze , die Dinge auch

sehen und greifen konnten , welche ich gesehen und ge¬

griffen hätte , wenn ich zu derselben Zeit und an demsel¬

ben (Orr gewesen wäre .

Aus dieser Art Won Erfahrung kann ich auch noch

den Schluß herleiten : Daß diese Menschen diese Dinge

gesehen und gegriffen haben , wenn ich hinlängliche

moralische . Beweise für die Gültigkeit ihres Zeugnisse »

habe -

Der Indianer , welcher entscheidet , es sey physisch un¬

möglich , daß das Wasser ein harter Lörper werde , ist

kern grosser Logiker . Sein Schluß geht weiter , als seine

Vordersätze . Er sollte sich begnügen , zu sagen : Daß ernier
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niemals gesehen , und daß man es niemals gesehen , baß

das Wasser in seinem Land zu einem harten Lörper

werde . Und weil dieser Indianer das - niemals gesehen

hätte , und , weil cs sehr gewiß wäre , daß seine Landeslcute

es ebenfalls niemals gesehen hätten , so wäre es sehr recht ,

wenn er den Zeugnissen , die ihm von dieser Thalsache

gegeben würden , nicht sobald Glauben zustellen würde .

Wenn ich in der Naturlehre ganz allein aus bekann¬

ten Begebenheiten Schlüsse herleiten sollte , so hätte ich auch ,

ohne Untersuchung , die Wunderspiele der Eleerricirät ,

das unbegreifliche an den Polypen , und eine Menge an¬

drer Thatsachen von derselben Art verwerfen müssen : Denn ,

was für eine Aehnlichkeit konnte ich zwischen diesen Wun¬

derdingen und dem , was mir bekannt war , entdecken ?

Dessen ungeachtet habe ich diese Wunderdinge ge¬

glaubt : i ) Weil die Zeugnisse mir hinlänglich schie¬

nen . 2 ) Weil , nach einer guten Logik , meine Unwis¬

senheit in Ansehung der Geheimnisse der Natur kein hin¬

länglicher Grund wider gültige Zeugnisse seyn kann .

Allein , wie es eine grössere Anzahl moralischer Be¬

weise braucht , um eine wunderbare Begebenheit , *)

als um «in Wunderding * * ) der Naturlehre wahr¬

scheinlich zu machen ; so alaube ich auch in den Zeug¬

nissen zu Gunsten der wunderbaren Begebenheiten ,

Merkmale , die der Natur dieser Begebenheiten pro -

portionirt sind , zu entdecken .

Ich babe in dem vorhergehenden Stück gezeigt , wor¬

in mir ein Wunder * * *) von einem Wunderding un¬

terschieden zu seyn scheine . Ich habe die Wunder der
nicht

1
* ) Un kalt m 'iraeuleux .

* * ) kroäiZe » * * *) ssllrrele ,
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nicht übernatürliche Begebenheiten genannt : Ich habe

deutlich genug eingesehen , daß sie aus einer vorherver -

ordneten Einrichtung entspringen könnten . Ich habe

sie deswegen nur ausserordentliche Begebenheiten , im

Gegensatz mit denen genannt , welche in dem gewöhnli¬

chen Lauf der warur mit eingeschlossen sind .

Wenn also ein wirklicher Widerspruch zwischen dm

Zeugnissen seun sollte , so müßten die Zeugen , die mir

die Auferstehung eines Tobten versichern , mir zu gleü

i eher Zeit versichern / daß dieselbe nach dem gewöhnli¬

chen Lauf der Natur geschehen sey . Nun weiß ich sehr

wohl , daß sie , weit entfernt von einer solchen Aussage ,

i das Wunder immer der Dazwlschcnkunft der Allmacht

zugeschrieben haben .

Also kann ich logischer weise aus der Einförmig¬

keit des Laufes der Natur nicht wider das Zeugniß schlieft

sen , welches mir versichert , daß diese Einförmigkeit

nicht beständig ist . Denn , noch einmal , die Erfah¬

rung , welche die Einförmigkeit des Laufes der Natur

bestätigt , beweiset ganz und gar nicht , daß dieser Lauf

nicht verändert oder modificirt werden könne . * )

Ich erkenne also je mehr und mehr , daß ich die mo¬

ralische Gewißheit mit der physischen nicht verwech¬

seln darf . Die letztere kann auf einen genauen Lalcul

gebracht werden , wenn alle möglichen Fälle bekannt

sind , wie in den Glücksspielen u . s. w . oder doch auf Aps

proxis

*) M 'an sehe die französische Ucbersetzung des Werkes des
Herrn Lhambpells über die Wunder , und insonderheit
die Anmerkungen des sieberseyers .

G
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proximationcn , wenn nicht alle mögliche » Fälle be - >

kannr , oder wenn die Erfahrungen nicht genug ver¬

vielfältigt worden sind , wie in den Dingen , welche die

Dauer und die Zufälligkeiten des menschlichen Lebens

betreffen , m s. w .

Mein , die Dinge , die man moralisch nennt , kön¬

nen nicht caleulirr werden . Hier ist die Anzahl der Un¬

bekannten zu groß , in Vergleichung mit der Anzahl der

Bekannten Das moralische ist sammt dem physischen

in der Zusammensetzung des Menschen gegründet . Da¬

her entsteht eine weit grössere Verwickelung . Der Mensch

ist von allen irrdischen Wesen das verwickeltest « . Wie läßt

sich denn der algebraische Ausdruck eines moralischen .

Lharakrers angeben ? Kennt man die Seele genug ?

Kennt man den , Lörper genug ? Weiß man das Geheim¬

nisi ihrer Vereinigung ? Lassen sich die verschiedcnewir -

kungen so vieler Umstande , die ohne Aufhören auf dies s.

so zusamrNengcsetzte Wesen einfliessen , mit einiger Ge -

nauheit abwagen ? Kann inan — Doch es ist besser ,

daß ich meinen Leser bitte , das nachzusehen , was ich in

dem Uli , Stück der Palingeneste von der Unvollkoi -n -

menheit unserer Sittenlehre gesagt habe .

Soll ich aber aus alle dem den Schluß machen , daß

« s überall keine moralische Gewißheit gebe ? — Weil
ich das Gcheimniß der Zusammensetzung des Menschen
nicht weiß , soll ich daher folgern , daß ich von dem Men - !

schien überall nichts wisse ? Weil ich nicht weiß , wie die

Erschütterung einiger Libern des Gehirnes von gewissen

Ideen begleitet wird , soll ich das Daseyn dieser Ideen

läugnen ? Dgs hiesse das Dasevn meiner eigenen Ideen

läugnen : Weil ich diese unendlich feinen Fibern , deren

verschiedene Spielungen auf die Anwendung des Ver¬

stauch
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standes und des Willens einen Einfluß haben , nicht sehe ,

soll ich es darum in Zweifel ziehen , ob es einen Verstand

und einen willen gebe ? Das hiesse zweifeln , o !> ich

einen Verstand und einen Willen habe ic . : c.

Zch kenne gewisse allgemeine Resultate der Einrichs

tung des Menschen sehr wohl ; und ich sehe klärlich , daß

sich die moralische Gewißheit auf diese Resultate grüne

det . Ich weiß gar wohl , was dieSinne in Ansehung

der Tharsachen können oder nicht können , um sehr gewiß

zu seyu , daß gewisse Thalsachen haben gesehen oder be¬

tastet werden können . Ich kenne die Fähigkeiten und

Zufälligkeiten * ) des Menschen , um moralisch gewiß

zu se>, u , daß Zeugen , in solchen oder solchen gegebenen

Umstanden , die Wahrheit geredet haben .

Zch bin so gar genöthiqt , zu gestehen , daß , wenn ich

Mich weigern wollte , diesen Grundsätzen anzuhangen , ich

den allgemeinsten Maximen der Vernunft entsagen , und

mich wider die bürgerliche Ordnung aller Jahrhunderte

und aller Nationen aufichnen würde .

Wenn ich also die Wahrheit aufrichtig suche , so werde

ich eine sehr einfältige , und dalsty höchstwichtige Frage

nicht verfeinern : Zch werde trachten , sie auf ihre eigene ,

liehe Ausdrücke zurückzuführen . * * ) Zch werde zugeben ,
daß ein Zeugnist Wunder beweisen kann ; aber ich werde

sorgfältig untersuchen , ob dies Zeug , , iß solche Eigen¬

schaften vereinigt , welche hinlänglich sind , Vergleicher «

Tharsachcn darzulhun , oder sie wenigstens sehr wahre
scheinlich zu machen .

G 2 Uim »

* ) Alleolione .

* *) Oe l » rameser » st» verltabler rermes .
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Unter die Merkmale der Wunder habe ich auch Eis

ries mit eintreten lassen , welches mir wesentlich schien ;

nämlich , daß sie immer mit Umständen begleitet seyn ,

die durch sich selber geschickt sind , den Zweck * ) derselben

deutlich zu Tage zu legen .

Diese Umstände können sehr entfernt von der ge¬

heimen und wirkenden Ursache des Wunders seyn . Ei¬

nige Worte , die ein Mensch laut ausspricht , sind nicht

die wirkende Ursache der Auferstehung eines Tobten :

Allein , wenn die Narur dieser Stimme augenblicklich ge¬

horcht , so wird es wahr seyn , daß der -Herr der Natur

geredet hat .

Es folgt also aus den Grundsätzen , die ich mir in An¬

sehung derwundcr zu machen gesucht habe , daß sie vor -

gegangen wären , selbst wenn weder Gesandter noch Zeu¬

gen gewesen wären , die der Narur zu gebieten geschienen

hätte . Nach meinen Grundsätzen , würden die Wunder

von derjenigen allgemeinen Einrichtung abhangen , wel¬

che die Zeit und die weise der Erscheinung der Dinge

vyrherbestimmt .

. . Ich begreife , daß es mit den Wundern wie mit der

' vorherbestimmren -Harmonie beschaffen seyn kann . Der

Lörper , von der Seele abgesondert , würde dieselben Be¬

wegungen , und dieselbe Folge von Bewegungen vorneh¬

men , die wir ihn in dem System der Vereinigung vor¬

nehmen sehen * *) .

Allein , wenn weder ein Gesandter noch Zeugen gewe¬

sen wären , welche den Menschen diese ausserordentliche
Aus -

") Man sehe das vorhergehende Stück .

" ) Man sehe , das VU . Stück dir Palingenesie .
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Ausspendung verdolllnetschten und den Zweck derselben

enthüllten , so würde solche fruchtlos , und nichts als ein

Gegenstand der blossen Neugier und vergeblicher Spe¬

kulationen gewesen seyn .

Alsdann hätten ' die Wunder mit zu dem ordentlichen

Lauf der Natur zu gehören , oder ' von einigen sehr seltenen

Umständen abzuhangen geschienen . Sie wären weiter

nichts als blosse Wunderdinge gewesen , worüber die Ge¬

lehrten viele Lehrgebäude ausgedacht , und welche die Un¬

wissenden irgend einer unsichtbaren Macht zugeschrieben

hätten u . s. w .

Verschiedene dieser Wunder würden sogar nicht ha¬

ben geschehen können , weil ihre Verrichtung von ausser -

lichen Umständen abhieng , welche durch den Gesandten

oder seine Diener zubereiret werden mußten * ) .

Allein , in dem Plan der Weisheit war alles zusam¬

menhängend , alles übereinstimmend . Die Wunder

waren in einem gewissen Verhältnis ) mit einem gewisstn

Raum - und Zeitpunkt : Ihre Erscheinung war mit der

Erscheinung derjenigen Personen verknüpft , welche der Na -

G z tur

Von den Evangelischen Wundern gebären in diese Classe :
A . E . Die Speisung 4000 Menschen durch wenig ZZrod -
fe ; die Heilung des Blindgebohrnen , u . s. >v . Ferner
alle Wunder , wobei ) Jesus und seine Apostel sich leidend
zu verhalten schienen , als die Verklärung , oder wovon
sie weniastens die Gegenstände waren ; oder , wo ihre
Worte , ' und die Einsicht , welche dieselben voraussetzen ,
selbst unmittelbar etwas wunderbares an sich hatten ,
als z. E . wenn sie die Gedanken anderer Menschen ent¬
deckten ; oder , wenn sie selbst die unmittelbaren Thärer
waren , und das Wunder in einer von ihrer Personsun¬
zertrennlichen Wirkung bestand , wie bev der ungehinder¬
ten Austreibung so vieler hundert Käufer und Verkäufer
im Vorhof des Tempels . Uebers .
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tur die befehle des Gesetzgebers , und den Menschen die

Absichlcn seiner Güte kund thun sollten .

Hier wäre es also hauptsächlich , wo ich den Paralle --

lismus der Natur und Gnade suchen würde , der so ge ,

schickt ist , den denkenden Wesen jenen höchsten Verstand

«mzukundigen , der alles durch eine einzige Wirkung vor -

hcrverordnet hat * ) .

Wie der Gesandte und seine Diener gcl / erher haben ,

um ausserordentliche Heilungen oder andere rvunherbare

Degebenheicen zu erhalten , so traten ihre Geberhe , wie

alles übrige , mir in die grosse Acne . Sie waren von

aller Ewigkeit durch den , der die Rene in seiner -Hans

halt , porhergesehcn worden , und Er hatte die Ursachen

solcher oder solcher Wunder mitveropdner * * ) .
Zn

*) Man sehe insonderheit nach , was in dem VI . Stück der
Palingenesie , und in den zwei) vorhergehenden Stücken .
über diese . allgemcme Vorherverordnung gesagt lsr .

*' ) Leibnitz sckon hat dies « eben so philosophischen als wich¬
tigen Gedanken in seiner Theodicee , und der Verfasser
des psychologischen Vernichs ebenfalls , gegen disthö -
richte Einwendung - als wenn dgs Heber !) um vosstiv ?
Dinge eine kindische Sache wäre , behauptet . Und doch
qiebt cs immer noch Leute , die sich mit Leibnitz und der
Philosophie groß thun , und dem Christenthum , welches
so viel von positiven Gebethcn redet , den Vorwurf ma¬
chen , daß cs sich mit einer gesunden Philosophie in die¬
sem Stücke nicht versöhne » lasse . Virle , die zwar aus
der einen Seite sehr für das Christenthum eingenommen ,
auf der andern Seite aber sehr vorsichtig waren , von ih¬
rem christlichen Lehrgebäude alles abzusoudern , was etwa
gewisse Lieblingsschriftsteller als uuphilosophisch und lä¬
cherlich ausgcschrie » haben , wußte » sich daher nicht bes¬
ser zu helfen , als das Gedeth nur als ein moraliiches ,
psychologisches Mittel gelten zu lassen , und alles posi¬
tive , alle Wirkungen , die sich nicht luimiccelbar und
natürlicher weift aus dem Gcbethe selbst ergäben , da¬
von abzusoudern , und das , was die Schrift s« häufig ,
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In Ansehung des Zeugnisses bleibt mir ein Zweifel

übrig , der verdient , daß ich mich einige Augenblicke

damit beschäftige .

Ich habe , wenigstens als sehr wahrscheinlich zugegeben ,

daß diejenigen Zeugen , welche mir wunderbare Begeben¬

heiten versichern , weder Berriegcr noch Bewogene gewe¬

sen sind ; allein sollte es moralisch unmöglich scyn , daß sie

Berricger von einer ganz neuen Art , und einem sehr er¬

habenen Range gewesen wären ? Ich will mich erklären .

Ich sehe Menschen voraus , voll der feurigsten Liebe

für das Menschengeschlecht , und welche die Schönheit

und Nutzbarkeit einer Lehre eingesehen , die sie mir allem

Eifer glaubwürdig zu machen wünschten , und dabey sehr

wol begriffen hätten , daß Wunder zu ihrem Zweck schlech¬

terdings nöthig waren . Ich sehe voraus , diese Menschen

hätten , dem zu Folge , Wunder erdichtet , und wären auf

G 4 diese

« nd sb unwidersprechlich von der positiven Kraft des Ge¬
deihes lehret , höchstens auf jene ersten Zeiten des Ckrir
stenthums einzuschränken . Sv viel mußten sie , wenn sie
das Ansehen der Schrift nicht verwerft » wollten , wozu
sie zn einsichtsvoll und zu redlich waren , gelten lassen ,
daß thcils sehr viele unzwepdeurigeBevspicle positiver
Geberher , theils sehr häufige ausdrückliche Verheißun¬
gen positiver Gebekheserhörungen in der Schrift Vor¬
kommen . — Mich dünkt aber , wer das einmal zu -
giebt -— und wer kann das nicht zngeben , der das göttliche
Ansehen der Schrift behauptet ? —> der hat sich schon
schwerlich an derjenigen Philosophie versündigt , die es
lächerlich und ungereimt findet , daß der Ailweift sich
nach dem Wunsch eines sterblichen Menschen richten , und
den Lauf der Dinge nach feinem Gcbeth bequeme .! soll .
Wer also seine Philosophie nicht abhält , die heil . Schrift
fü : wahr zu halten , d , j . es für wahr zn halten , daß derHerr einmal der Stimme eines Mannes gehorchet ,
und die Sonne auf sein Begehren eine » Lag lang habe
still stehen lassen ; daß Er nm des GcbcthS eines Men¬
sche » willen , der denselben Leidenschaften unterworfen war ,denen
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diese Weise als Gesandte des Allerhöchsten aufgetreten .

Zch setze endlich voraus , daß sie , von einer so neuen Art

von Heldenmut !) begeistert und unterstützt , sich willig in

Leiden und Tod ergeben hätten , um einen Betrug zu un¬

terstützen , den sie für die Wohlfahrt des menschlichen Ge¬

schlechts so nützlich hielten .

Zn der That ein grosser Haufen von Voraussetzun¬

gen von einer ganz besondern Art ! — Hierüber frage

ich mich vor allem aus selbst : Ob ein solcher -Heldenmmh

wol in der Analogie der moralischen Vrdnung ist ? Zch

muß mich doch vornehmlich hüten , den gesunden Men¬

schenverstand zu beleidigen .

Werden einfältige und ungelehrte Leuche «ine solche

Lehre erfinden ? Werden sie einen solchen Entwurf aus «

bilden ? Werden sie ihn ins Werk setzen ? Werden sie ihn

völlig zu Stand « bringen ?
Menschen ,

denen wir fiberbaupt unterworfen sind , drey Jahre lang
nicht regnen ließ ; es für wahr zu halten , daß , auf das
Gebeth eines Menschen Todte aüferstandcn , Blinde
sehend , und Sehende blind worden find : Wen seine Phi¬
losophie nicht abkalten kann , das für wahr zu halten ,
den sollte , dünkt mich , seine Philosophie auch nicht nöthi -
gen , zu den eben angeführten schlechten Auslegungsarten
der Schriftlehre vom Gebeth seine Zuflucht zu nehmen .
Er sollte denken , daß es Gott eben so leicht sey , zehn¬
tausend Gebether mit in den Plan seiner Totalregierung ,
sammt ihrer positiven Erhörung eintreten zu lassen , als
zehen oder hundert ; er sollte denken , daß die gesunde
Philosophie unmöglich etwas dagegen einwenden kann ,
daß die Erhörung von Millionen Gebethern , so entfernt
diese Erhörungen von dem gewöbnlichen Lauf der Natur
scheinen mögen , eben so leicht aus allgemeinen Gesetzen
hergeleitet , und in einem gewissen bestimmten Zeitpunkt
« ns Licht gebracht werden können , wie alle die noch tair -
sendmal zahlreichern Begebenheiten , die aus dem or¬
dentlichen kauf « der Natur entspringen . Anmerkung

des Uebersttzers .
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Menschen , die sich mit dem Verstand und Herzen dazu

bekennen , ein künftiges Leben und einen Gott , als den Rä¬

cher der Bctriegercy zu glauben , wei den die hoffen durch

den Weg der Bcrriegercy zur Glückseligkeit zu gelangen ?

Menschen , welche , weit entfernt sicher zu fcun , daß

Gott ihre Berriegerey billigen werde , im Gegentheil sehr

starke Gründe haben zu fürchten , daß er sie verdamme ,

werden sich diese den grösten Widerwärtigkeiten , den grösten

Gefahren , dem Tode Preis geben , um diese Bcrriegcrey

zu vertheidigen und fortzupflanzen ?

Menschen , die nach dem rühmlichen Titel von Wohl -

. thatern des Menschengeschlechtes streben , werden die , ihre

Nebenmenfchen den allergrausamsten Prüfungen ausschen ,

ohne in Ansehung der Entschädigungen , welche sie ihnen

verheißen , einige Gewißheit zu haben ?

Menschen , die sich vereinigen , einen so seltsamen , so

zusammengesetzten , so gefährlichen Entwurf auszusührcn ,

werden die wol , einer des andern , sicher genug seyn ? Wer¬

den sie sich schmeicheln , niemals verrathcn zu werden ? Wer¬

den sie es wirklich nie werden ?

Menschen , die es über sich nehmen , ihre Zeitgenossen

nicht allein von der Wahrheit und Nutzbarkeit einer ge¬

wissen Lehre , sondern auch noch von der Wirklichkeit sol¬

cher Tharsachen zu überzeugen , die ihrer Natur nach un¬

glaublich sind ; öffentlicher , zahlreicher , mannichfaltigcr ,

umständlicher , neuer Thatsachen , — werden die hoffen ,

den mindesten Glauben zu finden , wenn diese alle blosse

Erfindungen sind ? Werden sie sich vernünftiger Weise

schmeicheln können , niemals der Unwahrheit überzeugt zu

werden ? Und werden sie es wirklich niemals werden ?

Menschen . . . . Zch erliege unter der Last der Ein¬

wendungen , und sehe mich genöthigt , Voraussetzungen

G 5 fahre «
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fahrest zu lassen , welche alle Begriffe des gesunden Men¬

schenverstandes so sehr vor den Kopf stoffen . Kaum

könnte ich es glauben , daß ein so seltsamer -Heldenmut !)

sich in einen einzigen Kopf einschleichen konnte : Wie wollte

ich es denn begreifen , daß er sich verschiedener Köpfe be¬

mächtigt , und in allen mit gleicher Stärke , gleicher Stand¬

haftigkeit , gleicher Einigkeit gewirkt hätte ?

Und das , was mir in Ansehung dieser 'Art des -Helden -

mmhs so unwahrscheinlich ist , würde es mir nicht weni¬

ger scheinen , wenn es weiter nichts , als die Liebe zum Ruhm

oder zum Gerüchte bezweckt hätte .

Wenn gründliche Betrachtungen mich überzeugt haben ,

baß es eine moralische Ordnung gebe * ) ; wenn die Urs

»heile , die ich von den Menschen fälle , wesentlich auf die¬

ser moralischen Ordnung beruhen ; so werde ich ver¬

nünftiger Weise solche Voraussetzungen nicht zugeben kön¬

nen , welche keine Analogie mit dieser Ordnung haben ,

und die mir so gar derselben gerade entgegengesetzt zu

semi scheinen .

Hier erzeugt ein Zweifel sofort den andern . Die

Sache , die ich behandle , ist eben so zusammengesetzt , als

wichtig . Sie läßt eine Menge von Seiten sehen . Ich

konnte es nicht über mich nehmen , sie alle zu betrachten :

Ich werde wenigstens bep .der vornehmsten stillgestanden

haben .

Die religiösen Jahrbücher , bevnahe aller Nationen ,

sind voll von Erscheinungen , von Wundern , von Wunder¬

dingen u . s. w . ES ist beinahe keine religiöse Meynung ,

welche

Man sehe den Anfang Liese - Stücke -,
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welche zu ihren Gunsten nicht Wunder , und sogar Mär «

tyrcr ausweise .

Der menschliche Geist liebt das wunderbare : Er

hat eine gewisse Art von eingepflcmzten Geschmack für al¬

les , was ausserordentlich oder neu ist : Man rührt ihn imr

mcr , wenn man ihm Wunderdinge erzählt ; wcnigsterrS

leihet er ihnen ein aufmerksames Ohr , und glaubt sie oft

ohne Untersuchung : Za er scheint nicht so sehrzumorvei -

fe !n gemacht zu seyn ; er ist viel geneigter , zu glauben :

Der philosophische Zweifel seht Anstrengungen voraus ,

die ihn gemeiniglich zu viel kosten .

Diese natürlichen Anlagen * ) des menschlichen Geistes

sind sehr geschickt , das Mißtrauen eines Philosophen über

alles , was die Miene des Wunders hat , zu vermehren ,

und sie sollen ihn verpflichten , den Beweisthümern , die

man ihm in dieser Art anführt , sehr schwerlich nachzuge .'

ben , Mein , werden die Träumerepen derAlchymie * * )

einen Philosophen vermögen , die Wahrheiten dcrLhymie

zu verwerfen ? Weil eine Menge physischer und historischer

Bücher von falschen Beobachtungen , und auf gut Glück

hin erdichteten Beaebenheiten wimmeln , wird ein Philo¬

soph , der die Kunst zu zweifeln versteht , daraus einen all¬

gemeinen Schluß wider alle physischen und historischen

Bücher hsrleilen ? Wird er seinen Schluß ohne Un¬
ter -

* ) Disposition ^,

- ) Man weiß , daß die meisten Alchymisten viel von ver¬
schiedenen Geistern reden , mit welche » sie Umgang ha¬
ben , und welche ihnen die verborgenen Kräfte und Be -
siandcheile gewisser Metalle bekannt machen sollen , Ei¬
nige gehen so weit , Christum selbst , als den Geber des
rveissen Steins , welchen sie , aus Mißdeutung ein er apo¬
kalyptische » Stelle , kindischer Weise mit dem bernhm -,
tcn Unding , dem Htcjn der weisen verwechseln , zu er¬
klären . Ueberst
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terscbied auf alle Beobachtungen und auf alle Begeben¬

heiten ausdehnen ?

Wenn viele religiöse Meinungen sich mit Wundern

zu unterstützen gesucht haben , so scheint eben das mir zu

beweisen , daß die Wunder zu allen Zeiten und an allen

Orten als die nachdrucksamste Sprache , welche die Gott¬

heit an die Menschen richten , und als das emschei --

Senste Siegel * ) , welches Sie der Sendung Ihrer Ge¬

sandten beylcgen konnte , seyn angesehen worden * * ) .

Ich lasse mich hiernächst auf die Besonderheiten ein :

Zch vergleiche Thatsachcn mir Tharsachen ; die Wun¬

der mit Wundern : Ich setze Zeugnisse gegen Zeug¬

nisse ; und ich werde bey d ?m Zsnblick der ungeheuren

Mer -

*) Hs lceau le plus saraölerilligue -

" ) Es ist sehr wahrscheinlich , daß die Mensche » aus sich
selbst nie darauf gefallen wären , Wunder zu erdichten ,
oder Offenbarungen vorzugcben , wenn sie nicht Beispiele
wahrer Wunder und wahrer Offenbarungen vor sich ge¬
habt hätten : Eben so , wie es wahrscheinlich ist , daß
die Opfer der heydnischen Götzenpricster nur sine Ngch -
übimuig oder Abartling der von Gott eingesetzten Opfer
gewesen , und niemals ohne jene in Uebung gekommen
wären . So viel giebt nun bald jeder zu , der mit der Ge¬
schichte der Menschheit bekannt ist , daß obne die geoffen -
barte Religion keine natürliche in der Welt wäre ; daß
folglich Gffenbahrungen der Gottheit in der Geschichte
der menschlich Ni Religion zum Grund gelegt werden müs¬
sen . Die biblische Geschichte setzt es ausser allen Zwei¬
fel , daß die ersten Menschen von Gott selbst seyn belehrt ,
und ausserordentlicher , oder , wie wir gemeiniglich zu
reden vstegen , übernatürlicher Offenbarungen gewürdigt
worden ; daß eF gute göttliche Propheten gegeben , ehe
es falsche gab . Wenn man der biblischen Geschichte auch
nur die Glaubwürdigkeit , die jede blos menschliche Ge¬

schichte von diesem Alterthuin und Charakter fordern darf ,
znaeben will , so düntt mich , wird matt sehen , daß die
Religion , welche die Schrift eine unmittelbare göttliche
Offenbarung und Anstalt zu seyn behauptet , die erste
und älteste sey . Uebers
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Verschiedenheit zwischen den Wundern , welche mir die

Beugen , von denen ich geredet habe , versichern , und den

Tharsachen , die man mir zu Gunsten gewisser religiöser

Meinungen anführt , mit Erstaunen überfallen . Die er¬

stem scheinen mir so wol in Ansehung der Gattung , der

Anzahl , der Verschiedenheit , des Zusammenhanges unter

sich , der Fortdauer , der Oeffemlichkcit , der geraden und

besonder !, Nutzbarkeit * ) , als insonderheit in Ansehung der

Wichtigkeit des allgemeinen Zweckes , . der Grösse der

Folgen , und der Stärke der Beugniffe so erhaben ; daß

ich vernünftiger Weise nicht anders kann , als sie , wenig¬

stens als sehr wahrscheinlich , zuzugebcn ; da ich unterdessen

vernünftiger Weise die andern , als Erfindungen verwer¬

fen muff , die an sich selbst eben so lächerlich , als der Weis¬

heit und Majestät des -Herrn der Welt unwürdig sind .

Soll ich denn einen Augenblick anstehen , zwischen den

Gauckeleyen * * ) und seinen Kunstgriffen eines Alexanders

von Pomo , oder eines Apollonius von Thyana und den

Wundern , welche mir durch die Beugen , von denen die

Rede ist , sind versichert worden , einen Ausspruch zu thun ?

Soll ich zwischen dem Ansehen des Philostrares und dem

Ansehen dieser Zeugen in der Mitte stehen bleiben ? Soll

ich Fabel und Geschichte in derselben Wage wägen * * * ) -?
Wenn

*) Diese Wunder sind nicht prächtig : Sie sind nicht eine
eitele Spiegelung der Macht ; sondern größtentheils Wer¬
ke der Barmherzigkeit , Handlungen der Wohlthätigkeit .
Vers .

* * ) ? relliAes .

" ' ) Man begreift sehr wohl , daß mir die Natur dieser Schrift
nicht erlaubt , mich in hifforibche und cricisthe Beson -
Verübelten , die mit einem bloßen Entwurf zu sehr com
trastirten , einzulassen . Man wird diese Besoudernheiten
beyuahe in allen den Büchern finden , welche für die

wahr -
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Wenn ein Geschichtschreiber * ) von grossem Ansehen

mir erzählt , daß ein römischer Kayser einem Blinden das

Gesicht wieder geschenkt , und einen Hinkenden geheilet

habe ; so werde ich untersuchen , ob dieser Geschichkschrcü

ber , von dem ich sehr wol weiß , daß er nicht leichtgläubig

iss sich für den Augenzeugen dieser Begebenheiten aus -

giebt - Wenn ich in seinen Jahrbüchern lese , daß er sie

nur , als eine Sage unter dem Volk * * ) erzähle : Wenn

»r selber klar genug zu verstehen giebt , daß sie eine kleine

Erfindung war , um die Sache des KayserS zu begünsti¬

gen * * *) : Wenn er von dieser Erfindung , als von einer

Schmeichelet ) redet h ) ; so werde ich aus der Erzählung

dieses Geschichtschreibers blos auf die Wirklichkeit einer

Gage unrcr dein Volk schließen .

Wenn man in dem erleuchtetsten Jahrhundert , das

jemals gewesen ist , und in der Hauptstadt eines grossen
Königreichs , vorgegeben hat , daß Wunder durch Lorwul -

sionen geschähen ; wenn ein öffentlicher Beamter diese

vorgegebnen Wunder in einem grossen Buch aufgezeichr

net ; wenn er sie mit verschiedenen Zeugnissen zu unter -

stützen

Wahrheit , die mich itzt beschäftigt , geschrieben find .
Man kann sich damit begnügen , die gelehrten Anmer¬
kungen des schätzbaren Herrn Seigneur von Correvon
über das Werk des berühmten Addisson nachzusehen .
Vers. — Und auch noch den seliae » Gottesgelehrten
Zimmermann äs l̂ liraculls ; und die Vorrede zum zivey --
tcn Band der Geschichte der drcp letzten Lebensjahre
Jesu . Uebers.
Tacirus über den Vespaftan .
Vtrum ^ ue pro concione rentavit , nec eventus 6c »
kuit.

* * *) (Zueis crslestis iävor , L yuXäaru m Vclpalianum
inclinatio numinum ostcnäsretur .

h ) Vocilrus » äulautium ür ipem inäuci ,
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stützen gesucht hat ; wenn eine zahlreiche Gesellschaft diese
Begebenheiten als Beweise für die Wahrheit ihrer Mem
nung , in Ansehung einer Stelle einer theologischen Schrift ,

ausgegeben hat ; so werde ich bey alle dem nichts , als eine

lächerliche Erfindung wahrnehmen * ) , und ich werde dar¬

innen die ungeheuren Verirrungen der menschlichen Ver¬

nunft mit Bedauern betrachten * * ) «
Weil

") Der verständige Leser wird mich hier ohne Zweifel der
Mühe übcrheben , mich weiter über eine Begebenheit her -
auS ; ulasse » , die unserni Jahrhunderts » wenig Ehre macht .
Ja , ich würde sogar in Versuchung gerathen , einigen
berühmten Schriftstellern einen Vorwurf zu machen , daß
sie mit Untersuchung dergleichen Dinge so viel Zeit zuge¬
bracht haben , wenn mir die sehr rühmlichen Beweggrün¬
de nicht bekannt wären , welche sie bewogen haben , mit

so viel Nachdruck darauf stehen zu bleiben . Wie sehr war
nicht die walxcheil , welche sie vertheidigten , vor den

schwachen Hieben sicher , die sie so sehr bemüht waren
sbzutreiben ! Wird der HErr der Natur ihre Gesetze
« ufkeben , um die lächerliche Frage zu entscheiden , oh

einige Worte in einem gewissen Buche seyn , oder nicht ,
seyn , oder um den Sinn einiger Sylben eines altenLeh -
rers festzusctzen ? Dorf .

* ' ) Diese Begebenheiten lassen sich , wie alle , von zwoen
Seiten betrachten ; erstlich überhauvt als Begebenheiten
oder TtMstrchen , und dann als Wunder . Wollen wir

bev unserer Untersuchung ganz unpartheyisch seyn , so
inüsscn wir jede dieser zwo Seiten fürs erste absonderliche
betrachten : Ift die Begebenheit historisch wahr ?
Das ist die erste Frage : Ist sie ein Wunder ; kann sie

mit den Begebenheiten , die uns im Evangelio , als Wun¬
der , erzählt werden , in Vergleichung kommen ? Dar
ist die andere .

Noch lebende Augenzeugen , in und ausser meiner
Vaterstadt , d :e von allem Verdacht der Leichtgläubigkeit

ritte
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Weil der Jrrthum seine Märtyrer gehabt ' hat , tvie

die Wahrheit , so kann ich die Märtyrer nicht als Tharr

beweise für die Wahrheit einer Meynung anschen . Air

lein , wenn tugendhafte , und mit einem richtigen Verstand

begabte Menschen den Märryrertod zu Gunsten einer

Meynung leiden , so werde ich rechtmäßiger Weise den

Schluß

rntfernr sind , - - ToussaintV . sähe zu verschiedenen
Male » , i » Paris , Menschen von beyderley Geschlecht ,
die sich zur Ehre des heiligen Paris mit schweren Holz¬
stöcken lind mit aller Macht auf die blosse Brust stoffen
liesscn , ohne daß 'die mindeste Verwundung oder irgend
«in Zeichen des Schmerzcns erfolgte ; einen spinizen De¬
gen sieb auf den Bauch setzen lieffen , und dem Stich wi¬
derstanden , oder , wenn er dnrchgieng , vollkommen gleich¬
gültig schienen ; oder sich eiserne Nägel durch die Hände
schlagen lieffen , ohne daß Blut floß , und so , daß die
Wunde bald wieder zuheilte , u . s. w . — Diese Bege¬
benheiten nun sind so gewiß , als gewiß es ist, daß ich sie
itzo niederschreibe . Ich würde alle Regeln der historischen
Glaubwürdigkeit vor den Kopf stoffen , wenn ich sie für
Erfindungen ausgcben wollte . — Aber laßt sie immer
so wahr senn , als die evangelische » Wunder selbst ; wer¬
den denn diese letzter « etwas dabey verliebten , und wer¬
den jene verdienen mit diesen nur verglichen zu werden ?
Mer einmal i » seinem Leben nachgedacht hat , was es auf
sich habe , plötzlich , unvorbereitet , ohne alle verdächtige
Anstalt , einem begegnenden Tobten , der begraben werden
soll , mit einem Wort Leben zu gebieten ; einen vierzig¬
jährigen Lahmen , zum Beweis , daß ein aekreutziqtcrWohl -
tbäter des menschlichen Geschlechtes Gottes k̂ ohn fty ,
mit den Worten : Silber und Gold habe ich nichr ;
was ich aber habe , das gebe ich dir : Steh auf , in
dem Namen Jesu , des Nazareners , und wandele !
plötzlich springen zu machm , und also einem elenden Men¬

schen eine lebenslängliche Wvhlthat zu erweisen :Wird
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Schluß daraus machen , daß sie wenigstens von der Wahr¬

heit dieserMeynung sehr überzeugt gewesen sey » . Ich werde

also die Gründe ihrer Meynung untersuchen , und , wenn ich

sehe , daß es so handgreifliche , so zahlreiche , so verschie¬

dene , so mit einander verknüpfte , so genau auf den wich¬

tigsten Zweck zusammenstimmende Tharsachen sind , daß

es moralisch unmöglich gewesen wäre , daß sich diese Men¬

schen in Ansehung dieser Thatsachen hätten bekriegen kön -

ncn ; so werde ich ihr Marrycerthum als das wichtigste

Siegel ihres Zeugnisses ansehen .

Wenn ich , nachdem ist diese Zeugen , welche ihr Zeug¬

niß von wunderbaren Begebenheiten mit ihrem Blut «

versiegelt haben , verhörthabe , vernehme , daß ihre erklär¬

testen Feinde , ihre eigene Lands - und Zeitgenossen , den

größten Theil dieser Begebenheiten der Zauberey zuger

schrieben haben , so wird , deucht mir , diese Anklage der

Zauberey ein indirektes Geständniß der Wirklichkeit die¬

ser Begebenheiten seyn . Dieser

Wird sich der auch 'Noch bey so kindische »? lächerlichen
Wunderdingen aufhalten können ? Wird er einen Augen¬
blick anßehen , die ganze Sache für eine religiöse Gaucke -
ley zu halten , so sehr er auch immer von dem geschicht¬
lichen derselben überzeugt seyn mag ? — Cs giebt

lvunderdinge , die mir eben so unbegreiflich scheinen
können , als das unbegreiflichste evangelische Wundes
und die ich , aller ihrer Unbegreiflichkeit ungeachtet , mit
den evangelischen vernünftiger Weise in keine Verglei¬
chung setzen darf : Sie können in der Manier , in dem

Zweck , in der Folge unendlich verschieden seyn . Uebers

L
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Dieses Geständnis ; wird , meines Bedünkens , eikie

große Stärke bekommen , wenn diese Feinde der Zeugen

zu gleicher Zeit ihre natürlichen und rechtmäßigen (!) ber -

herrn sind , und wenn sie bey allen Mitteln , welche Macht

und Ansehen ihnen geben konnte , eine vermuthliche Be -

triegerey erweislich zu machen , dieselbe doch niemals er¬

weislich gemacht haben . Was werde ich also denken müs¬

sen , wenn ich weiters vernehme , daß eben die Zeugen ,

die von ihrer eigenen Obrigkeit nicht haben schamroth ge¬

macht werden können , beständig daraus beharrt haben ,

ihre Obrigkeit des schwersten Verbrechens zu beschuldigen ,

und daß sie eine solche Beschuldigung dieser Obrigkeit selbst

haben verbringen dürfen ?

Wenn ich ferner entdeckt Hab « , baß andre Feinde der

Zeugen die wunderbaren Begebenheiten , welche von den

letzten » versichert wurden , ebenfalls zauberischen Kün¬

sten zugeschrieben haben ; wenn ich sicher seyn kann , daß

diese Feinde so erleuchtet waren , als es das Jahrhundert

gestattete ; eben so geschickt , so fein , so wachsam , als auf¬

gebracht ; wenn ich weiß , daß der größte Theil nicht lange

nach den Zeiten der Zeugen lebte ; wenn ich endlich weiß ,

daß einer von diesen Feinden , der allerfeinste , der aller¬

geschickteste , der hartnäckigste , der auf einem der ersten

Thronen in der Welt saß , verschiedene dieser wunder¬

baren Begebenheiten zugestanden hat ; * ) werde ich , nach
einer

*) I » lian . Aus dem sechsten Buche des Lvrillus wider
den Iulian sind folgende Stellen , worinn er die Wirk¬
lichkeit der Wunder Jesu rum Theil gestehet , zwar be¬
kannt , aber doch in einem ! Buche von derVortrcfflichkeit

des gegenwärtige », vielleicht nicht ganz entbehrlich : 0 '
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einer guten Kritik , diese Geständnisse nicht als starke

Vermuthungsgründe für die Wirklichkeit der Thatsacheu ,

von denen die Rede ist , ansehen können ? *)

H 2 Md

O 83 Ir -o-ov ?' i . . ön8sv « xorif , ei ^
vt 3'r « i xvXXsnx xcei

x « t 3V L ^ Aercer ^ x xore

rv LeA « » « rxis xai ^ xts ' ^ Äv ^ . L^ iscov eo ^ cor 3iv« t .
? . lyi . Läit . Zpünkem .

„ Jesus that nichts Lrzählungswürdiges , es sey dann ,
„ daß man seine in dem Flecken Berhfaida und Berha -
„ nien ges6 ) ehene Heilungen von Lahme » und Blinden

„ für gar große Wunderwerke hatten wolle . , ,

lyo -ovx - Ae 2 -7rvev / /. « 2-ir 3M 'r « 7''rÄV , x « /

i3 « At ^ üiv 3M 7"/)5 H « -c« 2-o-ri ^ , x « t -r « 8 « ^ ovi0i

k ^ eXxuiE , ca; ' 8e AxXsi 'L , nov

x « t >rrir XTre ^ x ^ x /xevss . Ov A>) 'rxui '«

i ' 3'roX /-. ce'/ . 3 i '»;- 3 t» 3tv ir - ^ r xvicsri / rcov

m /Li? ^ 2V25 Icustwris '.

„ Jesus gebot den Geistern , und wandelte auf dem

„ Meer , und trieb Teufel aus , und , wie ihr es haben
„ wollt , machte den Himmel und die Trde . Zwarkei -
„ ner von seinen Jüngern hat sich unterstehen dürfen , das
„ von ihm zu sagen , als allein Johannes . "

Man sehe an ^ rAumsnt in Oekenle ok Lliristia -
nit / tsken lrom tlce concellions ok tlie molk sntient
säverüries , . . . . h ^ OreIoris Lttarpe . T . k. . v . tton -
äon . — Ueberf

Ich wiederhohle es nochmals : Mein Plan gestattet mir
keine historischen und kritischen Besondernlieiten : Ich
kann weiter nichts thun , als die wesentlichsten anzeigcn .
Man muß in den vortreffliche » Werken eines Abdadie ,

eines Litton , eines Lernet , eines Lergier , eines Lül -ltt,
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Und wenn ich auch diese Geständnisse , durch die B «

trachtung des Glaubens an dieZaubcrey , welcher damals

allgemein war , zu schwächen suchen würde , so würde es

nicht weniger wahrscheinlich bleiben , daß diese Tharen ,

weiche die Widersacher der Zauberey zuschrieben , wahr

gewesen , oder daß wenigstens diese Widersacher sie für

wahr gehalten haben : Denn man schreibt Begebenhei¬

ten , die man für falsch hält , keiner Ursache zu . Man

iäugnet diese Begebenheiten , und beweist ihre Falschheit ,

wenn man die Mittel , es zu thun , in den Händen hat .

Viertes Stück.

Fortsetzung des Entwurfs einer phi¬
losophischen Untersuchung über die

Offenbarung .

Die schriftliche Aussage»

^hne Zweifel haben die Zeugen der wunderbaren

Begebenheiten das Zeugniß , welches sie von

denselben so öffentlich , so beständig , so einmüthig abgelegt ,

jN irgend einer Schrift ausgezeichnet ? — Zn der That
wird

let , u . s. w . diese Geständnisse des Lelsus , Porphprius ,
Julians , und andererFeiude der Zeugen Nachsehen . Viel «
leicht könnte man aber doch mit Grunde einigen von den
besten Verteidigern der Zeugen vorwerfen , daß sie mehd
darauf bedacht gewesen sey » , die Beweise zu zählen als
zu wägen . Vers ,
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Wird mir ein Buch vorgezeigt , welches man für die ger

treue Aussage oder Urkunde der Zeugen ausgiebt .

Zch untersuche diesem- Buch mit aller mir möglichen

Aufmerksamkeit , und ich gestehe , daß ich , je mehr ich es

untersuche , destomehr von den Merkmalen der Wahr¬

scheinlichkeit , der Originellheit und der Gxöße , welche ich

darinn entdecke , und die mir ein in feiner Art einziges und

schlechterdings unnachahmliche « Buch daraus zu machen

scheinen , gerührt werbe .

Die Erhabenheit der Gedanken , und die majestätische

Einfalt des Ausdrucks ; die Schönheit , die Neinigkeit ,

ich möchte gern sagen , die -Honiogeneitar der Lehre ; die

Wichtigkeit , die Allgemeinheit und die kleine Anzahl der

Gebote ; ihre erstaunenswürdige Schicklichkeit zu der Iia -

tur und den Bedürfnissen des Menschen ; die feurige Lie¬

be , die auf eine so edle Weise auf die Beobachtung dersel¬

ben dringt ; die Salbung , die Stärke und die Männlich¬

keit der Rede ; der verborgne und ächt philosophische Sinn ,

den ich darinn wahrnehme ; das ists , was in dem Buche ,

welches ich untersuche , meine Aufmerksamkeit am meisten

heftet , und was ich in einem solchen Grade in keinem

Products des menschlichen Geistes antreffe .
Sehr rührt mich auch noch die Aufrichtigkeit , die Lau¬

terkeit , die Bescheidenheit , ich sollte sagen , die Demuth

der Verfasser ; jene sonderbare und beständige Vergessen¬

heit ihrer selbst , welche ihnen niemals gestattet , weder ihre

eigenen Reflexionen , noch den mindesten Lobspruch in die

Erzählung der Handlungen ihres Meisters mit einfliessen

zu lassen .

Wenn ich diese Schriftsteller die größten Dinge mit so

viel Einfalt und Kaltblütigkeit erzählen höre : wenn ich

sehe , daß sie niemals den Geist der Leser in Erstaunen zu

H z sthen ,



Viertes Stück .nF

setzen , sondern immer nur suchen , sie z« erleuchten und

»» überzeugen ; so kann ich nicht anderst , als einsehen ,

daß der Zweck dieser Schriftsteller einzig dahin gehe , dem

menschlichen Geschlecht eine Wahrheit zit bestätigen , die

sie für seine Wohlfahrt von der äußersten Wichtigkeit

halten .

Da sie mir nur von dieser Wahrheit , und ganz und

gar nicht von sich selber voll scheinen , so verwundere ich

mich nicht , warum sie nichts sehen , als dieselbe ; warum

sie nichts zeigen wollen , als sie ; warum sie nicht darauf

denken , sie schön einzukleiden . Sie sagen deswegen ganz

einfältig : Der Aussätzige streckte seine -Hand aus , und

sie ward gesund : Der Kranke nahm sein Bette aus

sich , und gieng fort .

Ich bemerke hier sehr wohl das wahrhaft Erhabene .

Denn , wenn von Gott die Rede ist , so heißt das erfiar

ben si-yn , wenn man sagt : Er wich und es ist . Allein ,

es ist mir leicht zu urtheilen , daß dies Erhabene nur

deswegen hier Statt findet , weil die Sache selber von eir

ner ausserordentlichen Art ist , und weil der Schrift¬

steller sie so erzählte , wie er sie sähe , d . i . wie sie war ,

und weil er sie allein erzählte .

Nicht nur scheinen mir diese Schriftsteller von der

vollkommensten Aufrichtigkeit zu seyn , und selbst ihre ei¬

genen Schwachheiten nicht zu verhehlen ; sondern , was

mich noch weit mehr in Erstaunen setzt , sie verhehlen eben

so wenig gewisse Umstände von dem Leben und dem Leiden

thres Meisters , welche nicht dahin abzwecken , seine Herr¬

lichkeit in den Augen der Welt zu erhöhen . * ) Wenn sie
; dies

Von dieser Art ist z. C . die hartscheinende Antwort Jesu
gegen das syrophenicische Weibchen ; das Wunder an dem

Fest
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dieselben unterdrückt hätten , so hätte man sie gewiß nicht

erratheN , und die Widersacher hätten keinm Vortheil da¬

von ziehen können . Sie haben diese Umstände bekannt

gemacht , und sogar nach allen ihren Besonbernheiten .

Ich bin also genöthigt , zu gestehen , daß sie bey ihren

Schriften keinen andern Zweck hatten , als der Wahrheit

Zeugniß zu geben .

Sollte es möglich seyn , sage ich immer zu mir selbst ,

daß jene Fischer , die dafür angesehen werden , Thaten zu

thun , die eben so groß waren , als ihres Meisters seine ;

die zum Lahmen sagen : wandele , und er wandelt ,

nicht den mindesten Saamen von Eitelkeit haben , und

daß sie die Zurufungen der Menge , die ihren Wundern

zuschaut , mit Verachtung abweisen ?

Mit Bewunderung und Erstaunen lese ich daher die

Worte : Israeliter ! warum verwundert ihr Euch

hierüber ? Und warum Haber ihr die Augen auf

uns gerichtet ; als wenn wir durch nnsere eigene

Macht oder Frömmigkeit diesen Menschen wandeln

gemacht hätten ? * )

Sollte ich an einem so unterscheidenden Zuge den Aus¬

druck der Demuth , der Uneigennützigkeit , der Wahrheit

verkennen ? Ich habe ein Herz , das zum Empfinden

gemacht ist , und ich gestehe , daß ich allemal , wenn ich

diese Worte lese , bewegt werde .

H 4 Was

Feigenbaum , und an den Schweinen der Gadarener ;
insonderheit aber seine Todesangst in Gethsemane ; die

gewöhnlichen Ziele der Spöttereyen und des Unglaubens
Uebers .

* ) Geschichtb . lll . 12 .
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Was sind denn bas für Menschen , die , wenn die

Natur ihrer Stimme gehorcht , besorgen , daß Man dies

stn Gehorsam ihrer eigenen Macht oder Frömmigkeit

zuschreiben möchte ! Wie kann ich solche sengen ver¬

werfen ? Wie kann ich begreifen , daß man dergleichen

Sachen erfinde ? Und wie viel anders entdecke ich nicht ,

das mit diesem unauflöslich verbunden , und eben so uiu

erhört ist .

Ich weiß , daß verschiedene Stücke der urkundlichen

Aussage sehr wenige Zeit nach den Begebenheiten , welche

von den Zeugen bestätigt werden , ans Licht getreten sind »

Wenn diese Stucke das Werk irgend eines VekriegerH

sind , so wird er sich ohne Zweifel wohl gehütet haben , seine

Erzählung allzu umständlich zu machen , und also leichte

Mittel an die Hand zu geben , ihn der Unwahrheit zu

überführen . Indessen ist nichts umstaudlichex , als eben

die Aussage , welche ich in den Händen habe : Ich finde

darin » die Namen der Personen , ihren Stand , ihr Amt ,

ihren Wohnort , ihre Krankheiten ; ich sehe eine Bezeichn

nung der Oerter , der Zeit , der Umstände , und hundert

kleine Besondernhciten , welche alle dahin zusammenlau¬

fen , die Begebenheit auf die genaueste Weise zu bestim¬

men . Kurz , ich muß empfinden , daß , wenn ich andern

Ort und zu der Zeit gelebt hätte , wo die Aussage ist pu -

blicirt worden , es mir sehr leicht gewesen wäre , die Thar -

sachen zu untersuchen . Und das , was ich zu thun , ge¬

wiß nicht unterlassen haben würde , wenn ich an dem

Ort und zu der Zeit gelebt hätte , sollte durch die hart¬

näckigsten und mächtigsten Feinde der Zeugen unterlassen

worden seyn ? Ich
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Ich suche also in der Geschichte der damaligen Zeit ' irr

gend einige Urkunden oder Aussagen , welche den Aussa¬

gen der Zeugen ausdrücklich widersprechen ; und ich treffe

nichts an , als sehr unbestimmte Beschuldigungen der Be -

triegerey , der Zauberet ) oder des Aberglaubens . Hier¬

über frage ich mich : Ob man also eine umständliche

Aussage übern Haufen stoße ?

Allein , sage ich zu mir selber : Vielleicht sind die Ur¬

kunden , welche den Urkunden der Zeugen förmlich wider¬

sprochen hatten , verlohren gegangen . Aber , warum ist

die Aussage der Zeugen nicht auch verlohren gegangen ? — >

Weil sie von einer zahlreichen Gesellschaft , welche noch

da ist , und mir dieselbe überliefert hat , sorgfaltigst auf¬

behalten worden ist . — Allein , ich entdecke eine andere ,

eben so zahlreiche und viel ältere Gesellschaft , die , nach

einer ununterbrochenen Reihe , von den ersten Widersa¬

chern der Zeugen abstammt , und den Haß ihrer Vorfah¬

ren so wie ihre Voruttheile ererbt hat , und also die Ur¬

kunden , welche den Zeugen widersprächen , eben so leicht

hätte aufbchalten können , als sie so viele andere Denkmä¬

ler ausbehalten hat , die sie noch mit Vergnügen vorwei¬

set , und wovon verschiedene sie verrathen .

Ich sehe sogar sehr starke Gründe , welche diese Go ,

sellschaft hätten verbinden sollen , alle Aufsätze , die den

Aufsätzen der Zeugen zuwider gewesen wären , sorgfältig

aufzubchalten . Ich meyne vornehmlich jene so schwere ,

so widrige , so beständige , so wiederhohlte Besch « ldigung ,
welche die Zeugen der Obrigkeit dieser Gesellschaft Vorhal¬

ten durften , und den erstaunlichen Fortgang des Zeug¬

nisses , welches die Zeugen von den Tharsachcn ablegten ,

auf die sie ihr ? Anklage gründeten . Wie leicht war cs

H 5 einer
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einer Obrigkeit , die das Schwerdt in Händen hatte , dke-

sem Zcugniß rcchtsförmig zu widersprechen ! Wie viel

mußte ihnen daran gelegen seyn , es zu thun ! Was hätte

wol eine rechtsförmige und umständliche Aussage die

auf jeder Seile der Aussage der Zeugen widersprochen

hätte , für eine Wirkung thun müssen !

Weil nun die Gesellschaft , von der ich rede , keine

solche Urkunde zu ihrem Vortheil aufweisen kann , so bin

ich , nach einer gesunden Critik , berechtigt , zu denken ,

daß sie niemals einen gültigen Grund den Zeugen entge¬

gen zu setzen gehabt habe .

Es kömmt mir freylich zu Sinne , daß die Freunde der

Zeugen , nachdem sic mächtig geworden , dieAufsätze , die ihnen

zuwider gewesen , haben zernichten können : Allein , sie konn¬

ten jene große Gesellschaft , ihre erklärten Feinde , nicht

zernichten , und sie sind erst einige Jahrhunderte nach der

Begebenheit , welche der Hauptgegenstand ihres Zeug¬

nisses war , mächtig geworden . Ich bin also verbunden ,

einen Verdacht fahren zu lassen , der mir von allen Grün¬

den entblößt zu seyn scheint .

Unterdessen , daß die Gesellschaft , von deren die

Rede ist , sich mit sehr unbestimmten Beschuldigungen der

Betrieqerey behilft , sehe ich die Zeugen , die eingezoge -

nen Berichte und gerichtlichen Verhöre , welche von

der Obrigkeit dieser Gesellschaft , oder von ihren vornehm¬

sten Lehrern sind vorgenommen worden , in ihren Schrift

ten aufzeichnen ; Verhöre , die wenigstens beweisen , daß

sie nicht gleichgültig bey dem waren , was in ihrer Haupt¬

stadt vorgieng .

Ein , Gleichgültigkeit konnte ich nicht vermuthen : Sie

war zu unwahrscheinlich . Ich vermuthete im Gegentheil ,

daß die Obrigkeit , oder diese Lehrer , nichts vernachläßigt
haben
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haben werden , sich von den geschehenen Sachen zu ver¬

sichern . Zch untersuche also die eingezogeuen Berichte

und Verhöre , welche in den Schriften der Zeugen oder

ihrer ersten Anhänger enthalten sind . Da diesen Schrif¬

ten durch diejenigen , welchen am meisten daran gelegen

sepn mußte , ihnen zu widersprechen , niemals ist wider¬

sprochen worden , so kann ich , wie mir deucht , nicht in

Abrede seyn , daß sie von grossem Gewicht sind .

Zch empfinde jedesmal ein neues Vergnügen , diese

Verhöre zu lesen und wieder zu lesen ; und je mehr ich sie

wieder lese , je mehr bewundere ich den bündigen Sinn ,

die ausnehmende Bestimmtheit , die edle Freymüthigkeit

und Munterkeit , die aus ihren Antworten hervorleuch¬

ten . Mir deucht , daß die Wahrheit hie von allen Seiten

hervorkomme , und daß man nur lesen dürfe , um zu em¬

pfinden , daß solche Thatsachen nicht haben erdichtet

werden können . Wenigstens , wenn man erfindet , er¬

findet man also ?

Kaum hatten die Zeugen angefangen , mitten in der

Hauptstadt das auszusagen , was sie die Wahrheit nen¬

nen , so sehe ich sie vor die Nichterstühle hingesührt .

Sie werden daselbst befragt und verhört ; und sie bezeu¬

gen dreiste vor diesen Nichterstühlen , was sie vor dem

Volk ausgesagt haben .

Ein von Mutterleib an Lghmer war eben geheilt wor¬

den . * ) Zwey von denen Zeugen werden für die Urheber

dieser Heilung angesehen . Sie werdeli von den Naths -

herren vorgefodert . Diese legen ihnen folgende Frage

vor : Durch was für eine Macht , unv in wessen Na¬
men

* > Geschichtb . HL
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men habet ihr das . gerhan ? Die . Frage ist bestimmt

und in der Form . Ihr Oberste des Volks , antworten

die Zeugen , da wir hem Rechenschaft zu geben har

ben , weil wir einen Lahmen eine Mohlrhar erwiesen ,

und ihr uns fraget , durch was für ein Mittel er ge¬

heilt worden scv ; fo wisset , Ihr alle , und alles Volk

Israel , daß dieser Mensch , welchen ihr hier sehet ,

gehcilet worden ist in dein Namen dessen , welchen

lhr gekreuziger habet , und den Gott auferwcckek

har .

Was ! Die zweeu Fischer suchen die Gunst ihrer Rich¬

ter nicht zu gewinnen ? Sie sangen ihre Rede damit an ,

ihnen ein schwarzes Verbrechen vorzuwerfen , und endigen

damit , die Begebenheit zu bestätigen , die in den Augen

ihrer Richter unerträglich seyn mußte !

Hier urtheile ich bey mir selbst , und mein Urtheil ist

ganz einfältig : Wenn der , den die Obrigkeit gekreuzigt

hat , rechtmäßiger Weise gekreuzigt worden , wenn Er

nicht amcrsianden , wenn das Wunder an dem Lahmen

«ine andere Falschheit ist ; so wird diese Obrigkeit , die ohne

Zweifel die Beweise von alle dem iii Händen hat , diesen

zwecn dengcri , ohne Scheue und öffentlich ihre Unver¬

schämtheit , ihre Betriegercy , ihre Bosheit vorwerfen ,

und sie auf die empfindlichste Weise strafen .

Ich lese weiter : — Da die Obersten des Volkes

die Dreystigkeir der zwcy Jünger sehen , und sonst

wußten , daß sie ungelehrte Leute und Layen waren ,

gerarhen sie in Erstaunen , und erkennen ste als Leu¬
te , die mit dem , der gekreuzigt worden , Umgang

gepflogen . Und da sie neben ihnen den Menschen ,

der geheilt worden , aufrecht stehen sehen , haben sie

pichrs dagegen einzuwenden . Sie befehlen lihnenalso
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also abzurr ercu , und berarhschlagen sich unter einan¬

der . . . . rufen sie hernach wieder hinein , und ver¬

bieten ihnen mir Drohungen , in dein Namen des

Gekreuzigten weder zu reden , noch zu lehren .

Was sehe ich ! Diese wider die Zeugen so eingenomr

mene Nathsherren , diese ihre erklärten Feinde , können sie

nicht der Unwahrheit überzeugen ! Diese Nathsherren ,

welchen zween dieser Zeugen so eben mit so vieler Drei¬

stigkeit , mit so wenig Behutsamkeit geantwortet haben ,

begnügen sich damit , ihnen zu dräuen , und das Lehren

zu verbieten . — Der Lahme ist also geheilt worden ? —

Er ward es aber in dem Namen des Gekreuzigten :

Dieser Gekreuzigte ist also auferstanden ? Die Raths¬

herren geben also stillschweigend diese Auferstehung zu ?

Ihr Betragen wenigstens scheint mir unwidersprechlich zu

beweisen , baß sie Nicht ini Stande waten , das Gegen -

theil darzuthuit .

Vernünftiger Weise kann ich auch nicht einwenben , daß

der Geschichtschreiber der Fischer diese ganze Hergan -

genheit erdichtet habe : Denn mir , der ich mehr als sie¬

benzehn Jahrhunderte von diesem Geschichtschreiber ent¬

fernt bin , steht es Nicht zu , eine Beschuldigung wider ihn

zu machen , welche ihm von seinen Zeitgenossen , und vor¬

nehmlich von den Landsleuten der Zeugen hätte gemacht

werden sollen ; die ihm aber diese nicht gemacht , wenig¬

stens niemals bewiesen haben .

Ich vernehme von diesem Schriftsteller , daß fünf¬

tausend Personen sich bey dem Anblick des Wunders be¬

kehrt haben . Ich will nicht sagen , daß das fünftausend

Zeugen sind ; ich habe ihre Aussage nickt in Händen : Aber
ich sage doch , daß diese so beträchtliche Anzahl der Bekehr '

« n wenigstens «in Beweis von der Oeffentlichkeir des

grr
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geschehenen Sache ist . Ich will auch nicht behaupten ,

daß diese Anzahl zu groß angegeben sey ; * ) weil ich kei¬

nen gültigen Grund dem Schriftsteller entgegen zu setzen

habe , und meine blosse Verneinung kein solcher gegen die

ausdrückliche Bejahung dieses Schriftstellers wäre .

Ick ) kann mich unmöglich enthalten , einen Augenblick

bey einigen Ausdrücken dieser interessanten Erzählung zu
verweilen .

was ich habe , das gebe ich dir : In dem Na¬

men ' des -HErrn , stehe auf und wandele . — was

ich habe , das gebe ich dir : Er hat nichts , als die Macht ,

einen Lahmen gehen zu machen ; und diese Macht hat sich

bey einem armen Fischer niedergelassen . In dem Na¬

men des -HErrn , stehe auf und wandele ! Welche

Bestimmtheit , welche Erhabenheit in diesen Worten !

Wie würdig der Majestät desjenigen , der der Natur

gebietet .

weil wir wegen einer Gunhat ' , die wir einem

lahmen Menschen erwiesen , zur Rechenschaft gefo -

derr werden : Es ist ein Werk der Barmherzigkeit und

nichr der Ruhmsucht , welches sie gethan haben . Sie

ließen keine Zeichen am Himmel erscheinen . Sie rharen

einem lahmen Menschen Gutes : — Gutes ! Und

in der Einfalt eines redlichen und tugendhaften Her .'

zens .
wel -

- ) Daß diese fünftausend , deren in dem IV . Capitel der
Apostelgeschichte Erwähnung gethan wird , von den drcp -
taufenden im II . Cap . ganz verschieden seyn , hat Ben -

son in einer besondernAbhandlung , die auf der gsg .Seite
der Bambergifchen Nebersekunq seiner Geschichte der
ersten Pflanzung der christlichen Religion nachzulesen

ist , dargetha » . Uebers .
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welchen ihr gekreuziget habet , und den Gott

auferweckct har : Keine Milderung , kein Schonen ;

keine Betrachtung , oder persönliche Besorgnisse : Sie

find ihrer Sache sehr gewisi , und sie fürchten gar nicht ,

schamroth zu werden ? Sie hatten , da sie .mit dem Volk rede «

ten , gesagt : wir wissen wohl , daß ihr es aus Un¬

wissenheit gerhan habet : Vor dem Nichterstuhl sagen

sie es nicht . Sie fürchteten vermuthlich , den Schein zu

haben , als wenn sie ihren Richtern schmeicheln , und sie

sich günstig machen wollten ? welchen ihr gekreuzigt ,

und den Gott auferwecker har .

Ich fahre fort , den Geschichtschreiber der Zeugen

durchzugehen , und stosse bald auf die Geschichte eines

jungen Menschen , * ) der meine Neugier stark reizet .

Obgleich zu den Füßen eines Weisen erzogen , befleißt

ex sich doch nicht , desselben Mäßigung nachzuahmen .

Sein lebhafter , feuriger , beherzter Charakter ; sein Ver¬

folgungsgeist , seine blinde Anhänglichkeit an die blutdür¬

stigen Maximen einer herrschenden Secte , erwecken in

ihm eine heftige Begierde , sich in dem offenbaren Krieg ,

welchen diese Secte den Zeugen ankündigt , auszuzeichnen .

So eben hatte er bereits in den gewaltthätigen Tod eines

der Zeugen eingewilligt , und dazu geholfen : Allein , sein

ungestümer und schwärmerischer Eifer konnte nicht inner

den Mauern der Hauptstadt eingeschlossen bleiben ; er be¬

gehrt von seinen Obern Briese , welch « ihn bevollmächtigten ,

die Anhänger der neuen Meynung auswärts zu verfolgen .

Er verreiset , von einigen Trabanten begleitet : Ec

gthmer nichts , als Dräuungen unv Tovtschlag ; und
er

* ) Saulus . Geschichtb . vm . IX .
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er ist noch nicht an dem Ott seiner Bestimmung ange -

langt , — so ist er selbst ein Diener des Gesandten . Die

Stadt , wo er seine Wuth wider die neue Gesellschaft aus -

lassen wollte , ist selbst eben die , wo er seinen Dienst am

hebt , und wo er anfängt , eben die Begebenheiten zu

bestätigen , welche die Zeugen bestätigen .

Die moralische .Ordnung hat ihre Gesetze , wie die

physische : Die Menschen werfen ihren Charakter nie :

mals und ohne Ursache von sich . Sie entsagen nicht auf

einmal und ohne Ursache ihren eingewurzeltesten , liebsten ^

und nach ihrer Meinung rechtmäßigsten Vorurtheilen ;

am allerwenigsten aber den Vorurtheilen der Geburt , der

Erziehung , und insonderheit der Religion .

Was mag denn diesem wütenden Verfolger auf dem

Wege begegnet scrm , das ihn einsmals zu einem eifrigen

Jünger dessen machte , den er verfolgte ? Denn eine

Ursache , und eine wichtige Ursache dieser plötzlichen und

so ausserordentlichen Veränderung muß ich annehmem

Sein Geschichtschreiber und er selber zeigen mir die Ursa¬

che davon an : Ein himmlisches Licht hat ihn umgeben ;

fein Glanz beraubte ihn des Gesichtes ; er fiel auf die Erde ,

und hörte die Stimme des Gesandten .

Bald darauf wird er der Gegenstand der Wuth

derjenigen Sette , die er verlassen hatte ; er wird in

Gefängnisse geschleppet , vor die Nichterstühle seiner Na >'

tion , und vor fremde Richterstühle geführt ; und als

lenthalben bestätigt er mit der entschlossensten Stand¬

haftigkeit eben die von de « ersten Zeugen ausgesagten

Begebenheiten .

Ich mache mir ein Vergnügen daraus , ihm inson¬

derheit vor eine » fremden Nichterstuhl zu folgen , wo

zufälliger Weise ein König seiner Nation gegenwärtig ist .

Hier
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